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1. [Einleitung] Die Bedeutung von Rechtsinstituten im Alltag läßt 
sich Verträgen, Prozessurkunden und Rechtssatzungen nur 
eingeschränkt entnehmen. Bei all diesen Zeugnissen geht es um 
Rechtsfragen, und deren vertragliche, gesetzliche und prozessuale 
Regelungen verraten naturgemäß viel darüber, wie die Zeitgenossen 
ihre Rechte gewahrt wissen wollen, worauf diese zielen und wer 
davon betroffen ist. Der „Sitz im Leben“ von Rechtsgeschäften ergibt 
sich freilich erst, wenn man zudem weiß, wie oft, unter welchen 
Umständen und in welchem Bewußtsein sie geschlossen worden sind. 
Eine wichtige Quelle hierfür sind Briefe in Geschäfts- und 
Rechtsangelegenheiten. Das gilt auch für die Keilschriftrechte. 

                                                      
1 Die nachstehenden Ausführungen lagen meinem gleichnamigen Vortrag zugrunde, 
den ich auf dem XLIV. Kongreß der Société internationale «Fernand de Visscher» 
pour l’Histoire des droits de l’antiquité (Rio de Janeiro und São Paolo, 20.-25. 
September 2004) gehalten habe; Weiteres hatte ich zuvor am 14. September 2004 
unter dem an das Kongreßthema angelehnten Titel „Historia do direito, formas de 
dependência: servidão e escravidão no mundo antigo e suas repercussões no mundo 
atual“ am Colegiado do Direito der Universidade Estadual de Feira de Santana 
vorgetragen. Die Regelungen der keilschriftlichen Rechtssammlungen sind G.R. 
DRIVER / J.C. MILES, The Babylonian Laws, Bd. 1, Oxford 1952, bzw. R.YARON, The 
Laws of Eshnunna, Jerusalem/Leiden², entnommen; die Übersetzungen entstammen 
R.HAASE, Die keilschriftlichen Rechtssammlungen in deutscher Fassung, 2. überarb. 
und erw. Aufl. Wiesbaden 1979. Die Abkürzungen der Titel von Zeitschriften und 
Monographien folgen R.BORGER, Handbuch der Keilschriftliteratur, Band II, Berlin / 
New York, S.XI-XXXII, und W.VON SODEN, Akkadisches Handwörterbuch, Band III, 
Wiesbaden 1981, S.IX-XVI. Für die Durchsicht einer späteren Fassung des 
Manuskripts und daraus resultierende Hinweise, u.a. auf weiterführende Literatur, 
danke ich Frau PD Dr. R. Pientka-Hinz, Marburg, herzlich. 
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Nahezu von überall und aus allen Zeiten, aus denen sich 
Keilschrifttexte gefunden haben, gibt es Briefe, und wie bei den 
anderen Textgattungen ist die Materialfülle aus der altbabylonischen 
Epoche besonders groß.2 Bislang sind mehrere tausend Exemplare 
gefunden worden. Davon sind rund dreitausend in Transkription und 
Übersetzung leicht zugänglich, und weitere finden sich in 
Streupublikationen. Es bietet sich also an, die Überlieferung dieser 
Textgruppe zum Thema „Sklaven und Hörige“ zu mustern und mit 
dem Zeugnis vor allem der Rechtsquellen im engeren Sinn, also 
Rechtssammlungen und Verträgen, zu konfrontieren.3 Allerdings 

                                                      
2 Mit dem zeitlichen Begriff ist hier die räumliche Begrenzung auf Babylonien, d.h. 
Südmesopotamien verbunden. Die gleichzeitigen altassyrischen Briefe und die in 
Mari gefundenen Texte bleiben hier also grundsätzlich außer Betracht, um ein für das 
vorliegende Thema belangloses Eingehen auf Unterschiede in den 
Rechtseinrichtungen zu vermeiden. 
3 Vgl. die Reihe „Altbabylonische Briefe in Umschrift und Übersetzung“. – Leiden 
(u.a.) 1964 ff.: Bd. I: F.R.KRAUS, Briefe aus dem British Museum (CT 43 und 44), 
1964; Bd. II: R.FRANKENA, Briefe aus dem British Museum (LIH und CT 2 - 33), 
1966; Bd. III: R.FRANKENA, Briefe aus der Leidener Sammlung, 1968; Bd. IV: 
F.R.KRAUS, Briefe aus dem Archiv des Šamaš-Hazir in Paris und Oxford (TCL 7 und 
OECT 3), 1968; Bd. V: F.R.KRAUS, Briefe aus dem Istanbuler Museum, 1972; Bd. 
VI: R.FRANKENA, Briefe aus dem Berliner Museum, 1974; Bd. VII: F.R.KRAUS, 
Briefe aus dem British Museum (CT 52), 1977; Bd. VIII: L.CAGNI, Briefe aus dem 
Iraq Museum (TIM II), 1980; Bd. IX: M.STOL, Letters from Yale, 1981; Bd. X: 
F.R.KRAUS, Briefe aus kleineren westeuropäischen Sammlungen, 1985; Bd. XI: 
M.STOL, Letters from Collections in Philaldelphia, Chicago and Berkeley, 1986; Bd. 
XII: W.H.VAN SOLDT, Letters in the British Museum, 1990; Bd. XIII: W.H.VAN 
SOLDT, Letters in the British Museum, pt. 2, 1994; Bd. XIV: K.R.VEENHOF, Letters in 
the Louvre, 2005. Dieses Corpus umfaßt bislang etwa 2762 Briefe. Daneben sind 
folgende Bearbeitungen altbabylonischer Texte (mit gut 190 Briefen) auf 
einschlägiges Material durchgesehen worden: K.A.AL-A’ADAMI, Old Babylonian 
letters from ed-Der, Sumer 23 (1967), 151-165, pl.1-17; G.BOYER, Contribution à 
l’histoire juridique de la 1re dynastie babylonienne. Paris 1928; A.CAVIGNEAUX, 
Uruk: Altbabylonische Texte aus dem Planquadrat Pe XVI-4/5. (Ausgrabungen in 
Uruk-Warka, Endberichte 23). Mainz 1996 (S.35-50); A.GOETZE, Fifty Old 
Babylonian letters from Harmal, Sumer 14, 1958, 1-76, pl.1-24; A.GOETZE, Old 
Babylonlan letters in American collections II-VI, in: JCS 17 (1963), S.77-86; 
B.KIENAST, Die altbabylonischen Briefe und Urkunden aus Kisurra, 2 Teile – 
Wiesbaden 1978; J-R.KUPPER, Lettres de Kiš, RA 53 (1953), S.19-38; 177-182; 
O.TAMMUZ, Two small archives from Lagaba, RA 90 (1996), S.121-133; K.VAN 
LERBERGHE/G.VOET, Sippar-Amnānum. The Ur-Utu Archive, Volume 1 
(Mesopotamian History and Environement, Texts 1), Ghent 1991. Eine Durchsicht 
der gesamten altorientalischen Veröffentlichungen auf altbabylonische 
Briefzeugnisse sowie die Berücksichtigung der nur in Beschreibung oder in Kopie 
vorliegenden Briefe überstiege die hier gegebenen Möglichkeiten. 
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bedürfte jeder einzelne Brief vor seiner Verwendung einer 
eingehenden archivalischen, sprachlichen und rechtlichen Exegese. 
Eine solche Aufgabe ist im Rahmen einer spezifisch 
rechtsgeschichtlichen Untersuchung jedoch nicht zu leisten: Die über 
den einzelnen Brief hinausgreifenden, insbesondere archivalischen 
Zusammenhänge zu rekonstruieren, geht über die Kompetenz des 
Rechtshistorikers hinaus. Die Interpretation der Briefe muß sich hier 
also mit ihrem Wortlaut begnügen.4 

Sachlich ist die Aussagekraft der altbabylonischen Briefe zum 
Thema „Sklaverei und Hörigkeit“ beschränkt: Zu den 
Gesellschaftsklassen der altbabylonischen Epoche lassen die Briefe 
überhaupt nichts erkennen. Der einzige sich vom Freien abhebende 
Status ist die Sklavenschaft (wardūtum bzw. amūtum), und die beiden 
daneben allein erkennbaren eigentumsähnlichen Gewaltverhältnisse 
sind zum einen die Schuldknechtschaft (kiššātum), zum anderen die 
Schuldhaft (nepûm „in Schuldhaft führen“). Sowohl 
Schuldknechtschaft wie Schuldhaft bedeuten für die Betroffenen 
zweifellos Abhängigkeit, aber Schuldhäftlinge sind, streng betrachtet, 
weder Sklaven noch Hörige; sie werden als Repressalie genommen 
und tragen also zum Aspekt „Sklaverei und Hörigkeit“ eigentlich 
nicht bei. Es gibt aber enge Berührungspunkte: Zum einen darf man 
nämlich unterstellen, daß sich die Behandlung von Schuldhäftlingen 
im Alltag nicht von der der Schuldknechte und der Sklaven 
unterschieden hat. Zum anderen werden neben Familienmitgliedern 
des Schuldners auch (im Regelfall weibliche) Sklaven als 
Schuldhäftlinge weggeführt. Beides beleuchtet aber lediglich Aspekte 
des Themas, ohne daß man deshalb Schuldhäftlinge rechtlich unter 
die Begriffe „Sklaverei und Hörigkeit“ subsumieren dürfte. 

Das Thema reduziert sich folglich zum einen auf 
Schuldknechtschaft und zum anderen auf Sklaven im eigentlichen 
Sinn, also in etwa auf „unfreie Menschen, die öffentlicher und 
privater Rechte unfähig sind und in der Vollgewalt ihrer Herren 

                                                      
4 Zum Brief als Kommunikationsmittel vgl. W.SALLABERGER, „Wenn Du mein 
Bruder bist, ...“. Interaktion und Textgestaltung in altbabylonischen Alltagsbriefen, 
Groningen 1999. Sallabergers Auswertung der Textgestaltung erhellt zwar die 
Gedankenwelt der an den Briefen Beteiligten, trägt aber zu den hier angesprochenen 
Einzelfragen nicht weiter bei. 
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stehen“.5 Das Zitat betrifft das römischen Recht und läßt sich daher 
nicht unbesehen auf die altbabylonischen Verhältnisse übertragen. Es 
umreißt aber vortrefflich die mangelhafte Rechtsfähigkeit und die 
Unterworfenheit dieser Personengruppe im allgemeinen und somit 
auch für die altbabylonische Zeit.6  

2. Sklaven werden in der altbabylonischen Zeit vor allem mit den 
sumerischen beziehungsweise akkadischen Termini (sag) ìr /wardum 
„Sklave; Diener“ und (sag) géme/amtum „Magd; Sklavin“ 
bezeichnet.7 Gelegentlich findet sich als Abstraktum wardūtum 

                                                      
5 So der Begriff bei M.KASER, Das römische Privatrecht I, München² 1971, S.112. 
Vgl. ferner die Definition von R.WESTBROOK, Slave and Master in Ancient Near 
Eastern Law, in Chicago-Kent Law Review 70 (1995), S.1691-1676 (1634). 
6 Zur Sklaverei in der altbabylonischen Epoche s. zuletzt H.NEUMANN, in: Der Neue 
Pauli 11, Stuttgart, Weimar 2001, Sp.621-2 s.v. Sklaverei I m.w.N.; M.STOL, 
Wirtschaft und Gesellschaft in altbabylonischer Zeit, in: 
D.CHARPIN/D.O.EDZARD/M.STOL, Mesopotamien. Die altbabylonische Zeit, 
Fribourg, Göttingen 2004, S.243-975 (702; 910-918) (für den Hinweis auf diesen 
Band sowie auf AbB XIV habe ich Frau PD Dr. Pientka-Hinz, Marburg, zu danken); 
R.WESTBROOK, Mesopotamia: Old Babylonian Period, in: A history of ancient Near 
Eastern law. 2 Bde., ed. by R.WESTBROOK, Leiden; Boston, S.361-430 (380-385 
u.ö.). S. ferner G.R.DRIVER/J.C.MILES, a.a.O. (o. Anm.2), vor allem S.221-230, 478-
490; s. ferner S.510 (Index) s.v. slaves; W.W.HALLO, Slave Release in the Biblical 
World in the Light of a new Text, in: Solving Riddles, and Untying Knots. Biblical, 
Epigraphic and Semitic Studies in Honor of Jonas C.Greenfield, ed. by Z.ZEVIT e.a., 
Winona Lake 1995, S.79-93; R.HARRIS, Ancient Sippar. A Demographic Study of an 
Old-Babylonian City (1894-1595 B.C.), Istanbul 1974, S.332-350; H.KLENGEL, 
Hammurapi und der Alltag Babylons, Zürich 1991, S.249-255; J.KLIMA, Gesellschaft 
und Kultur des alten Mesopotamien, Prag 1964, S.284-285 (Index) s.v. Sklaven u.ä.; 
Kulturgeschichte des Alten Orient, hrsgg. von H.KLENGEL u.a., Berlin 1989, S.560 
(Index) s.v. Sklaven; W.F.LEEMANS, Old Babylonian Letters and Economic History. 
A Review Article with a Desgrassion on Foreign Trade, in: JESHO 11, 1968, S.171-
226 (181-186); I.MENDELSON, Slavery in the Ancient Near East, New Vork 1948; 
M.SAN NICOLÒ, Die Schlußklauseln der altbabylonischen Kauf- und Tauschverträge. 
Ein Beitrag zur Geschichte des Barkaufs, München 1974; B.J.SIEGEL, Slavery During 
the Third Dynasty of Ur, in: American Anthropologist, n.s.49/1, pt.2, January 1947 
(Nd. Millwood; New York 1976); R.YARON, a.a.O. (o. Anm.2), vor allem S.161-165. 
7 Vgl. dazu I.J.GELB, Terms for Slaves in Ancient Mesopotamia, in: Societies and 
Languages of the Ancient Mesopotamia. Studies in Honor of I.M.Diakonoff, ed. by 
M.A.DANDAMAEV u.a., Warminster 1982, S.81-98. So auch in CE §§ 15; 16; 40; 49-
52; 55; 57 bzw. 15; 22; 23; 31; 33-35; 40; 49-52; CH passim (vgl. 
G.R.DRIVER/J.C.MILES, The Babylonian Laws, Bd. 2, Oxford 1955 u.ö, S.369 s.v. 
amtum; S.374 s.v. (w)ardum; MSL I 2 iv 45’-48’; 3 iv 47-50; 5 A2 11’-14’; A3 12’ f.; 6 
ii 46 f. Vgl. ferner CAD 1 pt.2, Chicago 1968, S.243-4, s.v. ardu. Anschauliche 
Zusammenfassung anhand weniger Beispiele R.WESTBROOK, a.a.O. (o. Anm.6) 4.4.1. 
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„Sklavenschaft“.8 Die lexikalischen Listen kennen daneben eine 
Gleichung mit sag/rēšum „Kopf u.a.“.9 Vor allem aber werden für 
Sklavinnen bzw. Sklaven in altbabylonischer Zeit wie auch sonst die 
unspezifischen Termini ËuXartum „Mädchen; junge Frau; Dienerin“ 
bzw. ËuXārum „Knabe; Jüngling; junger Mann; Diener; Angestellter“ 
verwendet. Gerade Briefe geben die Zusammenhänge nicht oft in 
einer Weise wieder, daß sich über den Status der mit ËuXartum bzw. 
ËuXārum bezeichneten Personen Gewißheit gewinnen ließe. Bei den 
nicht seltenen Fragen und Bemerkungen zum Zustand und Ergehen 
von Haus und Hof, Vieh und Gesinde oder diesbezüglichen 
Ermahnungen10 wird wohl jeder Gedanke an den Status der 
Arbeitskräfte fehlen,11 selbst wenn dieser ausnahmsweise einmal 
qualifiziert wird: „die Rinder und Sklavinnen des Hauses sind 
wohlauf“.12 Immerhin drängt sich bei der Lektüre der Briefe der 
Eindruck auf, daß ËuXartum bzw. ËuXārum zumeist Sklaven 
bezeichnet. Die folgenden Beispiele zeigen aber, auf welch schwacher 
Basis dieser Eindruck fußt. 

In AbB I 74, 20f. wird ausnahmsweise klargestellt, daß „besagter 
‘Bursche’ mein Sohn ist“ (Õú-Xa-ru šu-ú  ma-ri-i); selbst wenn damit 
nicht ein leiblicher Sohn gémeint sein mag, dürfte es sich doch um 
einen Freien handeln. Ein bezeichnendes Beispiel für die Zweifel, 
welche die brieftypische, unvollständige Schilderung verbunden mit 
der unspezifischen Terminologie beläßt, bietet AbB III 15. Hier 

                                                      
8 S. beispielsweise CH Ib XII 171 76; XIII 175 67; MSL I 2 IV 15; 3 IV 48; (viell. 7 ii 8 
f., sumerische Wendung anhand von Spuren ergänzt, akkadische Entsprechung fehlt). 
9 Vgl. dazu CAD 14, Chicago 1999, S.277-8, s.v. rešu. Der Terminus wird in 
unklarem Zusammenhang in AbB XI 163, 5; 6; 11 verwendet.  
10 Z.B. AbB I 37, 4: gud .X i . a  ù Õú-Xa-ru-ú ša-al-mu „Vieh und Gesinde sind 
wohlauf; AbB IX 67, 7-8: 7 a-na bi-tim 8 ù Ëú-Xa-rê „Haus und Gesinde bzw. AbB 
III 12, 6-8:  6  a-na gu 4.Xá  Ëú-Xa-rê 7 Ëú-Xa-ra-tim ùz .máš .Xá   8  ù bi-tim la te-
g[i] „Du sollst die Rinder, die Diener, die Dienerinnen, die Ziegen und das Haus 
nicht vernachlässigen“. 
11 Vielleicht auch bei kinātū/kinātātūm „Gesinde“, z.B. Kisurra 152, 19’f. ki-na-a-tu-
ú  [l]a i-

┌
be
┐

-r[u-ú] „das Gesinde soll nicht hungern“, ferner z.B. Kissura 177. 
Allerdings hat der Singular kinātūm „Angestellter“ daneben die Konnotation 
„Kollege“ (s. W.SALLABERGER, a.a.O. [o. Anm.4], S.230), so daß kinātū/kinātātūm 
eher nur Freie meinen mag. Dem entspräche es, wenn in Kissura 153 zum einen die 
Sorge um kinātū (Z.14) und zum anderen mittels Ankauf von Gerste die Versorgung 
von Sklavinnen und Sklaven (Z.20f. wa-ar-di-ja  ù a-ma-ti-ja) befohlen wird. 
12 AbB III 54, 6: gu 4.Xá  ù gemé.meš  é ša-al-mu; ausdrücklich auch AbB XIV 104. 
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reklamiert der Absender die bereits mehrfach begehrte Überstellung 
einer Frau und ihrer Dienerinnen (ËuXartū) und fordert einige Zeilen 
später erneut, ihm die Genannte und zwei weitere namentlich 
bezeichnete Frauen zu schicken, damit er „neu beginnen“ (uddušum) 
könne. Der Bearbeiter von AbB III 15, R. Frankena, vermutet, es gehe 
um erneute Verkaufsversuche. Dann aber kann es sich bei jener Frau 
schwerlich um eine Freie und folglich auch nicht um ihre 
„Dienerinnen“ handeln; man denkt statt dessen an eine Sklavin und 
deren als ËuXartū bezeichnete Töchter. In AbB I 21 ist neben einem 
abhängigen „Mädchen“, welches Opfer darbringen soll, die Rede von 
„Burschen meines Bruders“ (Z. 16), und das Possessivpronomen läßt 
an Sklaven denken. Ebenfalls Opfer darbringen sollen zwei 
„Mädchen“, die sich nach AbB I 26 beim Adressaten aufhalten; der 
Adressat soll sie nicht vernachlässigen und wird ihren Unterhalt 
erhalten – keinerlei Indiz läßt auf ihren Status schließen. Wenn nach 
AbB XIV 92 ein ËuXarum hingegen vermietet werden soll, dürfte es 
sich um einen Sklaven handeln. 

Umgekehrt werden selbst Vollfreie unter Umständen als Sklaven 
bezeichnet,13 und das kann auch in Briefen geschehen. Klar sind die 
Verhältnisse, wenn der vermutlich als der König Nūr-Adad von Larsa 
anzusprechende Absender in AbB IX 56 den Empfänger namenlos als 
Sklaven tituliert. Aber selbst in jenen Fällen, wo berichtet wird, daß 
„Dein Sklave/Deine Sklavin“ etwas getan hat/tun wird o.ä., ist nicht 
ausgeschlossen, daß allein die Ergebenheit des Schreibers den 
Betreffenden als „Sklaven“ bezeichnen ließ. Dem entsprechend hat 
F.R. Kraus in der Übersetzung einiger Briefe, beispielsweise AbB VII 
116, 10 das Wort „Sklave“ in Anführungszeichen gesetzt, obgleich 
der unmittelbare Zusammenhang dazu keineswegs nötigt. Lautet die 
Anrede „mein Herr“ oder „mein Hoher“, so liegt es aber nah, ein 

                                                      
13 Vgl. R.WESTBROOK, a.a.O. (o. Anm.6), S.380, und z.B. die Siegelbeischriften PN 
ì r  d S în  in Kisurra Nr.54, 3. Weitere Beispiele im folgenden. – Die Verwendung des 
Begriffs nach Maßgabe der sozialen Stellung der Beteiligten spiegelt sich darin, daß 
F.R. Kraus wardum als Beispiel für die „Mehrdeutigkeit von Wörtern oder relative 
Wortbedeutung“ verwendet (F.R.KRAUS, Vom mesopotamischen Menschen der 
altbabylonischen Zeit und seiner Welt. Amsterdam; London 1973, S.98f.). In AbB 
XIV 183 bittet der Schreiber um Freilassung eines „Sklaven“; da er seine ganze 
Familie als „Sklaven“ des Adressaten bezeichnet, muß es sich letztlich um Freie 
handeln, die sich vielleicht in Schuldknechtschaft befinden. Vgl. dazu AbB XIV 156, 
19, 23 sowie K.R.VEENHOF, a.a.O. S.147, Anm 156b; dort wird eine inhaftierte Freie 
als „Sklavin“ bezeichnet. 
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folgendes „Dein Sklave“ in übertragenem Sinn zu verstehen, z.B. 
AbB XII 113, 1-3: „Zu meinem Herrn sprich; folgendermaßen (sagt) 
PN“.14 Zwingend ist ein solches Verständnis dennoch nicht, und es 
bleiben folglich Ungewißheiten, wenn nicht der Schreiber selbst, 
sondern ein Dritter als „Dein Sklave“ bezeichnet wird (AbB XII 125, 
4), wenn neben dem sich als „Sklave“ bezeichnenden Absender dann 
noch ein Sklave erscheint (AbB XII 113, 3: èr-ka-ma; 24: sag.èr) 
oder der „Sklave“ des Adressaten als Bote landwirtschaftliches Gerät 
samt Ochsen mitbringen soll (ìr; Van Lerberghe/Voet Nr. 71, Z. 14). 
Ungewiß bleibt also auch, ob die Absenderin (Z.4: --- géme-ka-a-ma 
--- „deine Sklavin“) des fragmentarischen Briefs AbB VII 126 
tatsächlich eine Unfreie ist. Eine Ausnahme ist es hingegen, wenn in 
IM 51503 der Zusammenhang vermuten läßt, hier meine wardum im 
geschilderten Sachverhalt tatsächlich „Diener“.15 

Die als Sklavenbezeichnungen verwendeten Termini sind 
offenkundig eher funktional als statusbezogen zu verstehen. Lediglich 
funktional sind ferner einige begriffliche Differenzierungen. Die §§ 
33-35 CE sowie 15, 16, 175, 176 CH kennen eine „Sklavin des 
Palastes“ bzw. einen „Sklaven des Palastes“ (amat ekallim bzw. 
warad ekallim) im Unterschied zu einer (gewöhnlichen) Sklavin 
(amtum) oder dem „Sklaven eines ‘Bürgers’“ (warad muškênim).16 
Der Begriff „Palastsklave“ findet sich gelegentlich auch in den 
Briefen, allerdings ohne daß sich daraus irgendeine Erkenntnis 
ergäbe: AbB I 47, 7 und AbB X 29, 6 sind an den fraglichen Stellen 
beschädigt und lassen nur noch die Wendungen bi-it ì r  é .gal  „das 
Haus des Palastsklaven“ bzw. dumu meš géme é.gal  „die Kinder 
der Palastsklavin“ erkennen; unklar ist der Sachverhalt in AbB VII 
121, wonach anscheinend Sklaven des Palastes gekauft worden sind 
und erstattet werden.17 Ob die in H.E. 119 bezeugte amat šarrim 

                                                      
14 1 a-na be-lí-ia 2 qí-bí-ma 3 um-ma PN è r -ka-ma „Zu meinem Herrn sprich; 
folgendermaßen (sagt) PN“); oder AbB XII 92, 1-3: 1 a-na ša-pí-ri-ia 2 qí-bí-ma 3 
um-ma PN è r -ka-ma „Zu meinem Hohen sprich; folgendermaßen (sagt) PN“ 
15 S. A.GOETZE, a.a.O. (o. Anm.3), Nr.1 (S.14f.), Z.27: a-na bi-ta-at wa-ar-di-ia „ 
für die Häuser meiner Diener“. 
16 Zu den Begriffen s. F.R.KRAUS, a.a.O. (o. Anm.13), S.106-108. 
17 9 k[i]-ma t[i-d]u-ú <<DIS>> dumu.meš  PN 10 kù .babbar  a-[n]a šàm sag  
ì r .meš  i-[n]a é -ga l  ma-aX-ru 11 sag  ì r .meš  pu-uX-š[u-n]u é -ga l  a-p[u]-ul „Wie 
du weißt, haben die Söhne des PN Silber für den Ankauf von Sklaven im Palast 
erhalten. Erstatte dem Palast das Entsprechende an Sklaven“. AbB XII 124,15: a-ma-
tum i-na é .ga l  ú-zu-ba „Die Sklavinnen im Palast sind vernachlässigt (?)“ ist nicht 
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„Sklavin des Königs“ zu diesen Palastsklaven gehört oder einen 
besonderen – freien oder unfreien – Status hat, ist letztendlich nicht zu 
entscheiden: Der Schreiber beklagt eine Aushändigung dieser Frau, 
aber über sein Interesse an der Frau hinaus ist nichts Näheres 
erkennbar.18 Daß der Adressat eine – faktische oder rechtliche – 
Verfügungsmacht über eine Palastsklavin hat, ist nur vorstellbar, 
wenn er ein Funktionär des Palasts wäre, und darauf deutet nichts in 
dem Brief. amat šarrim könnte hier also lediglich untechnisch so 
etwas wie „Schutzbefohlene“ meinen, und damit läßt sich deren 
Bezeichnung awiltum „Frau“ (Z. 9) statt des für Unfreie üblichen 
GÉME oder ËúXārtum zudem eher vereinbaren.  

Die §§51; 52 CE und §§ 280, 281 CH. unterscheiden ferner 
zwischen einheimischen und anderwärts geborenen Sklaven, und § 33 
CE sowie § 175 CH spiegeln die Unterscheidung zwischen 
hausgeborenen und gekauften Sklaven; vorrangig geht es da aber um 
die Rechte des Eigentümers.19 Ein Statusunterschied ist all diesen 
Stellen nicht zu entnehmen: Die Unterscheidung zwischen 
fremdstämmigen und einheimischen sowie zwischen gekauften und 
hausgeborenen Sklaven ist rechtlich bedeutungslos.20 In praktischer 

                                                                                                                  
ausdeutbar; zu denken ist vielleicht weniger an „Sklavinnen des Palastes“ als an eine 
Art Sprichwort, welches bestimmte Lebensumstände beschreiben soll. 
18 S. G.BOYER, a.a.O. (o. Anm.3), S.63-64; Z.8-11 ù am-mi-ni tu-uš-ta-din  a-wi-il-
tum ša u-Ëi-a-am  am-a-at šar-ri im „und weshalb hast Du die Frau, welche 
herausgegangen ist, die Sklavin des Königs, gegeben ...“. – Wie und ob der Rest des 
Briefs und insbesondere eine in Z.35, 37 erwähnte „Anweisung des Palasts“ (kibit 
ekallim) damit zu verbinden sind, bleibt dunkel. 
19 § 33 CE: šum-ma amtum ú-sa-ar-ri-ir-ma mar-ša a-na mārat awīlim it-ta-di i-nu-
ú-ma ir-ta-bu-ú be-el-šu i-ma-ar-šu i-Ëa-ab-ba-su-ma i-ta-ar-ru-šu „Wenn eine 
Sklavin betrogen und ihren Sohn der Tochter eines awīlum gebracht hat: wenn (das 
Kind) erwachsen ist und sein Herr sieht es, nimmt er (es) sich und holt (es sich 
zurück).“ § 175 CH: 57 šu-ma lu ERU(M)  É.GAL 58 ù 1u ERU(M) 59 MAŠ.EN.KAK 60 
DUMU.SAL a-wi-lim 61 i-Xu-uz-ma 62 DUMU-MES

V 63 it-ta-la-ad 64 be-el ERU(M) 65 
a-na DUMU-MEŠ 66 DUMU.SAL a-wi-lim 67 a-na wa-ar-du-tim 68 ù-ul i-ra-ag-gu-um 
„Wenn entweder ein Sklave des Palastes oder ein Sklave eines muškēnum die Tochter 
eines awīlum (zur Ehefrau) genommen und sie (ihm) Kinder geboren hat, wird der 
Herr des Sklaven gegen(über) den Kindern der Tochter des awīlum einen 
(gerichtlichen) Anspruch auf Sklavenschaft nicht haben.“ – Zu hausgeborenen 
Sklaven vgl. I.M.DIAKONOFF, Slave, Helots, and Serfs in Early Antiquity, in: Acta 
Antiqua 22 (1974), S.45-78 (69-74). 
20 Anders M.STOL, a.a.O. (o. Anm.6), S.915. Er ist der Auffassung, die Bezeichnung 
wilid bi

–
tim werde hausgeborenen Sklaven stets zur Kennzeichnung beigegefügt, 

hierdurch würden sie als einheimisch gekennzeichnet, und sie könnten nicht ohne 
weiteres verkauft werden. Zweifellos entspricht all dies verbreiteter Praxis. Sie 
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Hinsicht hingegen leuchtet sie ohne weiteres ein. Demgemäß betont 
der Schreiber des Briefs AbB I 27, 4-5 seine Ergebenheit mit dem 
Hinweis „Ein Sklave, für den Du Silber darwägst und (den) du kaufst, 
wird sich nicht (so) um Dich bemühen wie (der Schreiber des 
Briefs)“.21 Und der Schreiber von AbB XIV 29 referiert die Aussage 
eines Dritten: „Reicht es nicht, daß PN1 und PN2, meine 
hausgeborenen Sklaven, meine Dienstpflicht tun.22 Dem entspricht 
ferner, wenn beispielsweise in AbB VI 4, 24-26 der Auftrag dahin 
geht, eine hausgeborene Sklavin und Weberin zu kaufen.23 Das setzt 
naturgemäß ein entsprechendes Angebot von Sklaven aus 
Familienbesitz voraus, wie es AbB XII 9, 2’-10’ auch belegt. 
Demgegenüber wird beispielsweise nach AbB XII 32 dezidiert der 
Kauf eines Subaräer-Mädchens verlangt, und nach AbB X 189, 31-34 
lautet der Auftrag, neben drei jungen Sklaven (ËuXārū) drei 
elamitische Sklavinnen zu kaufen. 

 
3. Rund 180 der hierzu eingesehenen altbabylonischen Briefe 

erwähnen mehr oder minder ausführlich Sklaven und Sklavinnen in 
einer den Status nachvollziehbar wiedergebenden Terminologie oder 
einem entsprechenden Zusammenhang. Gémessen an der Vielfalt der 
betroffenen Sachverhalte ist die Zahl der Belege im einzelnen also 
nicht groß. Dem Umfang nach reichen die Zeugnisse von der bloßen, 
dank der Beschädigung der Tontafel oder der Breviloquenz des 
Verfassers aussageleeren Erwähnung24 über kurze Anweisungen oder 

                                                                                                                  
entspringt jedoch nur der aus den überschaubaren Verhältnissen der Haus- und 
Familiensklaverei resultierenden Vertrautheit. Eine Kennzeichnungs- oder 
Publizitätspflicht und irgendwelche rechtliche Beschränkungen lassen sich daraus 
aber nicht entnehmen. 
21 wa-ar-da {l. -du} ša kù.babbar ta-<ša->qá-li-ma ta-ša-mi 5 ki-ma ia-ti ú-ul uš-ta-
mar-ra-Ëa-ak-ki. 
22 12 um-ma šu-ú-ma 13 PN1 ù PN2 14 i-li-id bi-tim ar-du-ia-a 15 ša il-ki i-la-ku. 
23 S. ferner z.B. CT 45 37:1-2; AbB VII 74, 9-10 (drei Decken für Haussklaven, ana 
ì r .meš  é ). Vgl. noch in zerstörtem Zusammenhang AbB X 106, 10’: --- géme .meš  
bi-tim ---. 
24 S. AbB V 223, 18: (1 s [ag  géme); VII 66, 10: ì r ; VII 63 (ergänzt); VII 152, Rs. 
8’ (ì r .meš-šu-nu „seine Sklaven“); VIII 51, 4’ (sag  ì [ r ); IX 19, 11 ([i]t-[t]i-[j]a a-
[m]a-a-tim ta-da-bu-ba); IX 33, 24 (be-el a-ma-at ---); IX 2 (viell. ì r ); V 245, 16 (a-
ma-[ti]m ù --- „Sklavinnen und ---); XI 125, 23’ (ì [ r  be-el-ti-j]a); XIII, 127, 12 (--- 
è r  ---); XIII 90, 15 (ú ša am-ti-ia); XIV 192 (fragmentarisch: Sklavinnen sollen 
etwas produzieren); Kupper Nr.D 19 (Siegelbeischrift auf einem Hüllenfragment: ìr 
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Bezugnahmen25 bis zur ausführlichen Darlegung einer Sklaven 
betreffenden Angelegenheit. Sachlich geht es um Sklaven betreffende 
Verkehrsgeschäfte und andere Rechtsfragen (3.1.), um 
Auseinandersetzungen im Zusammenhang mit Sklaven (3.2.) und um 
Nachrichten zur Verwendung und Behandlung von Sklaven (3.3). Die 
in den Briefen bezeugten Sachverhalte ergänzen das Bild, welches CE 
und CH vom Sklavenwesen geben (3.4.). 

 
3.1. Von den Sklaven betreffenden Rechtsgeschäften, welche die 

Briefe erwähnen, ist der Kauf das häufigste, und zwar in Form von 
Anweisungen zum Kauf26 oder Verkauf27 sowie von Nachrichten über 

                                                                                                                  
Za-bi-u[m]); Kupper Nr.43 (fragmentarisch: ]-ni ìr ša iš-ku-n[u]); L.LEGRAIN, 
Collection Louis Cugnin. Textes cunéiformes. Catalogue, transcription et traduction, 
RA 10 (1913), S.41-68 (55), Z.7 (fragmentarisch). 
25 S. AbB V 190, 5’: 3 sag  ì r  (viell. Kauf, da auch von Silber die Rede ist); VI 66, 
13-15 (ein Sklave ist infolge eines königlichen Briefs zurückgeschickt worden); VI 
136, 6-8 (Übersendung eines Sklaven); VI 145 (Der Adressat soll mit zwei 
Sklavinnen und einem Sklaven kommen, damit die Parteien abrechnen können); VI 
157,4’-8’ (falsche Sklavin geliefert/ Sklavin „weggenommen); VII 144, 11’-13 (zwei 
Sklavinnen sind abgeholt worden); IX 19, 13-14 (Vergebliche Bitte um einen Ochsen 
und einen Sklaven); IX 55, 6-14 (Bitten wegen einer Sklavin); IX 150, 12-13 („zeige 
einen Sklaven des PN“); IX 11 (Verpflegung für Sklaven); IX 197, 7-10 (unklare 
Anweisung des Königs Rim-Sin); X 18, 9-15 (fragmentarischer Hinweis, daß jemand 
sein Sklave sei, vielleicht folglich für ihn sorgen müsse); XI 58, 7-8 (Anfrage, was im 
Hinblick auf die Aushändigung [?] irgendwelcher Sklaven geschehen werde); XII 78, 
22-23 (wenn ein Sklave in die Stadt geht --- ?); XIV 145 (ein ËuXarum und eine 
Sklavin sollen „out of sight“ gehalten werden); 226 (Bitte eine Sklavin nach Larsa 
bringen zu lassen); IM 51108 = A.GOETZE, a.a.O. (o. Anm.3), Nr.29, S.55 (ein 
Sklave und vier Schafe sollen „zu den Akkadern“ geschafft werden). Der Brief Van 
Lerberghe/Voet Nr.70 erwähnt dreimal jeweils einen offenbar ganz anderen Sklaven, 
der einein den sol in den Tempel des Šamaš gebracht werden (s. Anm.101), beim 
anderen handelt es sich um einen „Sklaven der Richter“, der ebenfalls zu Tempel 
verbracht worden ist (Z.10f.: sag.ìr ša di.ku5.meš; beides scheint miteinander in 
Verbindung zu stehen), und vom dritten wird gesagt, er sei „am Knie des Absenders“ 
(s. Anm.58 mit Text); keinmal sind gesicherte Einzelheiten auszumachen. Unklar ist 
Tammuz, RA 90 (1996), S.124: Hier wird zwar von der unterbliebenen Rückgabe 
eines Sklaven gesprochen, doch mag dies nur als ein Beispiel für ärgerliche 
Säumigkeit gemeint sein, von der der Brief sonst handelt. Nach Kupper Nr.D 33 soll 
eine weggeschickte Sklavin gebracht werden, alles Nähere bleibt ungewiß. 
26 S. AbB V 175 (Auftrag u.a. für 10 Sekel Silber Sklavinnen zu kaufen); V 255, 18-
23 (Sklavin, vgl. zum Verständnis F.R.KRAUS, a.a.O., S.255 Anm.c); V 272, Rs. 2’-
3’ (Auftrag, 2 Sklaven und 2 junge Sklavinnen auszusuchen und zu kaufen); VI 4, 
24-26 (Auftrag, eine hausgeborene Sklavin und Weberin zu kaufen); VII 115 
(Auftrag, einen Müller für den Marduk-Tempel zu kaufen, sowie einen weiteren für 
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vollzogene, einzuleitende oder mißlungene Käufe und Verkäufe.28 Die 
Anlässe, von letzteren zu schreiben, sind völlig verschieden: Es kann 
um eine sich anbahnende oder aktuelle Auseinandersetzung gehen, 
der Verbleib des erworbenen Sklaven wird bestimmt, 
Schwierigkeiten, das beabsichtigte Rechtsgeschäft abzuschließen, 
diesbezügliche Absichten werden geschildert und anderes mehr.  

Bemerkenswert sind Äußerungen zu den Umständen, welche den 
Wert von Sklaven betreffen. Tiefschürfende Gedanken über die 
Qualität und das Aussehen von zu kaufenden und zu verkaufenden 
Sklavinnen und Sklaven stellt der Schreiber von AbB I 139 an.29 Die 

                                                                                                                  
den Eigenbedarf); IX 9, 20-22 (Kauf zweier Sklaven und dreier Sklavinnen); IX 124, 
12-16 (Auftrag, einen Sklaven und zwei Sklavinnen für eine Mine Silber zu kaufen); 
X 189, 31-34 (Auftrag, drei junge Sklaven [ËuXārū] und drei elamitische Sklavinnen 
für 12-13 Sekel Silber zu kaufen); XI 143 (Auftrag, zwei subaräische Sklavinnen zu 
kaufen); XII 32 (Auftrag, eine Subaräerin zum Zweck eines Tauschs gegen Sesam zu 
kaufen); XII 71 (detaillierter Auftrag, für 1/3 Mine Silber eine bestimmte Sklavin zu 
kaufen); ferner wohl AbB X 199, 7-9 sowie AbB XIV 133 (Auftrag, einen Sklaven 
für 1/3 Mine Silber zu kaufen). Wohl 11 Sklaven sollen nach Cavigneaux Nr.74 
gekauft werden. 
27 Vgl. AbB II 177 18 sag .géme ša e-zi-ba-kum 19 la ta-qá-an-si-ši 20 a-na 
kù .babbar  i-di-in-ši „Die Sklavin, die ich dir zurückgelassen habe, sollst Du nicht 
behalten. Verkaufe sie!“; XII 112, 16-17 (Verkaufsanweisung, offenbar aus Unwillen 
oder Mißtrauen gegenüber einer Sklavin). 
28 Von einem vergeblichen Kaufangebot berichtet AbB IV 155, 9-10 (vgl. u. 
Anm.64). Eine Auseinandersetzung im Zusammenhang mit dem Kauf eines als 
ËuXārūm bezeichneten Sklaven zeichnet sich in AbB XII 109 ab. Vgl. ferner AbB VII 
86 (Kauf einer elamitischen Sklavin nebst weiblichem Säugling gegen [angebotene] 
29 trächtige, ungeschorene Schafe); IX 231 (fehlgeschlagener Sklavenkauf); XI 100 
(Drei Sklavinnen sind auftragsgemäß gekauft worden. Eine sollte weitergegeben 
werden. Das ist nicht geschehen. Nun soll diese Sklavin zur Schreiberin geleitet 
werden); XI 158 (Im Zusammenhang mit einem Streit ist ein Sklave verkauft 
worden); XI 176 (mißlungener und nun wiederholter Auftrag, für 20 Minen Silber 
einen vertrauenswürdigen Sklaven zu kaufen); XII 9, 3’; 7’ (Verkauf zweier 
Sklaven); XIV 156 (Bericht über eine Streitigkeit wegen eines Restkaufpreises). 
29 12’ --- a-di Ëé-[e]X-ru la na-am-ru 13’ i-na ú-ba-[n]e l[a] ta-la-pa-at ù sag  géme 
--- 14 i-nu-ma --- a-di na-am-ra-at  --- Rs.3 2 sag  géme ša 1/3 ma-na 3 g ín  
kù .babbar  ni-ša-am 4 aš-šum ši-ru-ši-na ma-ôú-ú PN 5 ú-ul el-qí-ši-na-ti pa-ni-ši-
na ú-na-wi-ir-ma 6 a-na-di-ši-na-ti a-na kù .babbar  ma-ôì-im 7 i-in-ka la ta-na-ši-
ma Xa-ôì-a-am 8 la ta-ša-am a-di sag  ì r  ú géme 9 la na-am-ru i-na ú-ba-ni la ta-
la-pa-at „Solange der Bursche (noch) unansehnlich ist, laß die Finger von ihm! Auch 
die Sklavin ---, solange sie noch unansehnlich und klein ist, laß die Finger von ihr. --- 
Zwei Sklavinnen (zum Preise) von 1/3 Mine drei Sekel Silber haben wir gekauft. Weil 
sie mager waren, hat PN sie nicht gekauft. Ich habe dafür gesorgt, daß sie (jetzt) 
blühend aussehen, und werde sie verkaufen. Richte deinen Blick nicht auf das wenige 
Silber und kaufe keinen Fehlerhaften (d.h. keinen schlechten Sklaven um einen 
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Bemerkungen lassen vermuten, daß von den Briefpartnern der Handel 
mit Sklaven gewerbsmäßig betrieben wird. Aber ausgezeichnete 
Sklaven, so verdeutlicht der bereits angeführte AbB I 51, sind keine 
Selbstverständlichkeit,30 und die Hingabe gekaufter Sklaven hat, wie 
bereits erwähnt, ihre Grenzen.31 Von Schwierigkeiten, selbst eine 
gutaussehende Sklavin zu verkaufen, berichtet AbB II 87; hier scheint 
sich aus den Verkehrsverhältnissen eine Gefahr zu ergeben, welche 
Interessenten vom Kauf abhält.32 In AbB VI 4, 24-26 lautet der 
Auftrag, eine hausgeborene Sklavin zu kaufen, welche Weberin ist. 
Ansehnlich und jung (dunnunatum ù ËeXertum) soll eine Sklavin sein, 
welche nach AbB XII 32 zum Zwecke eines Tausches zu erwerben 
ist, vertrauenswürdig (Z. 9, 15: taklum) ein Sklave nach AbB XI 176. 

Um den Kauf einer Sklavin auf Kredit scheint es in AbB II 94 zu 
gehen. Wenn die Sklavin als Sicherheit für einen Kredit hätte dienen 
sollen, wäre dies vermutlich anders ausgedrückt worden.33 Den Fall 
einer Versklavung infolge Selbstverkaufs oder vollstreckungshalber 
dürfte der oben bereits erwähnte Streitfall AbB I 15 bezeugen, denn 
der umstrittene Sklave trägt einen Vatersnamen und ist folglich einst 
frei gewesen.34  

Neben dem Sklavenkauf ist der Tausch belegt. Einen 
diesbezüglich komplizierteren Sachverhalt belegt AbB XII 32: Der 
Absender hat sich allem Anschein nach verpflichtet, Sesam gegen 
eine Sklavin zu tauschen, allerdings hat er keine Sklavin zur 

                                                                                                                  
geringen Preis)! Solange ein Sklave oder eine Sklavin unansehnlich ist, laß die Finger 
davon!“ 
30 8 aX-Xa-tu-ša sag  géme-tim dam-qá-tim 9 i-ša-a ši-i sag  géme na-wi-ir-tam 
10 ú-ul i-šu „Ihre Schwestern haben gute Sklavinnen; sie (aber), eine perfekte 
Sklavin hat sie nicht“. 
31 Vgl. zu AbB I 27, 4-5, o. S.21. 
32 22 ù am-tum na-wi-ir-tum wa-aš-ba-at 23 a-na a-li-ki-im ú-ki-il-ši-ma 24 ma-ma-
an ú-ul im-Xu-ra-an-ni 25 um-ma šu-nu-ma ge-ru-um da-an „Ferner befindet sich 
(hier) eine gut aussehende Sklavin, ich habe sie dem kommenden (Kaufmann) 
angeboten, aber keiner hat (sie) mir abgenommen; also sprachen sie: ‘Der Weg ist 
schwer’“. Von einer entsprechenden Gefahr berichtet AbB X 163; hiernach wird 
deshalb vom Versand von Silber abgesehen. 
33 5 ki-ma ti-du-ú a-na sag .gemé 6 Xi-ša-a-am e-zi-ib-ma 7 a-da-a-an 
kù .babbar  ša-qá-a-lim 8 ik-ta-aš-da-an-ni-i-ma 9 dam.gàr  is-ra-an-ni „Wie Du 
weißt, habe ich für eine Sklavin einen Schuldschein ausgestellt, und die Zeit, das 
Silber zu zahlen, ist für mich angebrochen und der Kaufmann hat bei mir die Zahlung 
eingefordert.“ Der Schreiber bittet, ihm Silber zu senden. 
34 Vgl. u. Anm.69. 
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Verfügung. Er bittet deshalb, den nötigen Kaufpreis in bestimmter 
Weise zusammenzutragen und eine passende junge Subaräerin zu 
kaufen. Bei dem nach AbB I 51 zwischen zwei Frauen angebahnten 
Tausch bleibt, wie sich aus AbB I 27 und 28 ergibt, die Gegenleistung 
aus;35 wie sich die Angelegenheit weiter entwickelt hat, ist ungewiß. 

Die Briefe erwähnen ferner Fälle von Sklavenmiete. Nach AbB VI 
160, 7-8 „liegt die Gerste zur Bezahlung des Herrn und (für) den 
Lohn der Sklavin“ bereit. Von dem mit der Vermietung eines Sklaven 
verbundenen Ärger zeugt AbB III 7. Der Schreiber beklagt verbrämt, 
früher habe er für seinen Sklaven 6 gur Gerste vom Adressaten als 
Lohn erhalten und sei damit versorgt gewesen, nun habe er in eine 
Minderung auf 5 gur eingewilligt – also wohl einwilligen müssen. Er 
möchte das Vertragsverhältnis nach der Erntezeit lösen, um den 
Sklaven anderweitig zu vermieten.36 Nach AbB IX 236 verlangt der 
Schreiber den „Lohn“ für seine Sklaven sowie Nahrung für diese und 
seine Rinder. Man kann nur vermuten, daß es um landwirtschaftliche 
Arbeiten unter Einsatz von Ochsen geht, und vermutlich ist der 
Adressat gar nicht der Mieter, sondern dem Schreiber gegenüber für 
den Mietertrag und die Haltung von Sklaven und Ochsen 
verantwortlich.37 

AbB IX 149 scheint einen Verwahrvertrag über eine Sklavin zu 
belegen: Der Schreiber hatte den brieflichen Auftrag erhalten, eine 
Sklavin bei einem Dritten abzuholen. Dieser hat die Herausgabe an 
jeden außer den Eigentümer verweigert, obgleich sich der Schreiber 
auf diesen berufen hat. Nun bittet der Schreiber um eine 

                                                      
35 Offenbar auch Versuch des Rücktausches. 
36 5 ì r -di i-na pa-na-nu-um 6 6 še .gur  i-da-šu 7 ù i-pa-qí-da-an-ni 8 i-na-an-na 
aš-šum a-bi-i at-ta 9 a-na 5 še .gur  i-da-šu  --- 23 šum-ma ì r  a-bi a[t]-ta 24 la Xa-
aš-Xa-ti 25 i-di-šu ša e-bu-ri-im 26 id-nam-ma ša-nu-um-ma 27 li-gu-ur-šu „(Was) 
meinen Sklaven (betrifft), – früher war sein Lohn 6 gur Gerste und er versorgte mich. 
Jetzt bin ich Dir, weil Du mein Vater bist, für 5 gur Gerste zu Willen gewesen. --- 
Wenn du, mein Vater, den Sklaven nicht brauchst, gib mir seinen Lohn für die 
Erntezeit, dann soll ein anderer ihn mieten“. 
37 7 ú i-di wa-ar-di-ja 8 tu-ša-di-na 9 wa-ar-du-ú-a 10 ù al-pu-ú-a 11 ú-ku-la-am 
12 li-im-Xu-ru 13 ag-ru i-di-šu-nu 14 le-el-qú-ú 15 i-na i-di wa-ar-di-ja 16 le-qé-em 
17 ú-ka-an-ku-nu-ti-ma 18 i-na qá-ta-ti-ku-nu 19 ú-ša-am da-ad-ku-nu-ut „und ziehst 
den Lohn für meine Sklaven ein. Meine Sklaven und meine Ochsen sollen Nahrung 
erhalten, Mietarbeiter sollen ihren Lohn erhalten. Wenn ich dich ertappe, daß du den 
Lohn meiner Sklaven nimmst, werde ich dich sie mit eigener Hand aushändigen 
lassen.“ 
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entsprechende Anweisung.38 Sklaven und Sklavinnen weilen nicht 
selten bei Dritten: Neben einem Aufenthalt aus beliebigen Gründen 
können sie dort faktisch oder mit rechtlicher Wirkung festgehalten 
werden; es kann sich bei ihnen auch um Schuldhäftlinge oder 
Mietlinge handeln.39 Kein solcher Sachverhalt trifft auf den 
geschilderten zu. Jener Dritte scheint vielmehr an der Rechtsmacht 
des Schreibers zu zweifeln, die Sklavin mit befreiender Wirkung 
entgegenzunehmen. Eine solche Situation entspricht am ehesten der 
Verwahrung. An eine Leihe läßt AbB X 145 denken. Nach dem 
ausführlichen, im einzelnen aber weder sachlich noch sprachlich 
klaren Brief trägt eine Person, vielleicht der Adressat, die 
Verantwortung für das Haus samt der Sklaven eines anderen. Von 
diesen scheint der Absender sich für einige Zeit eine Sklavin 
auszubitten, und zwar recht eindringlich.40 

Um was für eine einen Sklaven betreffende Abmachung es sich in 
AbB XIII 66 handelt, ist nur den beiden Briefpartnern bekannt; daß in 
der Angelegenheit ein Dritter erwartet wird, gibt keinen erhellenden 
Hinweis.41 Unklar ist auch, um was für einen Vorgang es sich nach 

                                                      
38 4 aš-šum am-tim 5 ša ta-aš-pu-ra-am 6 ša um-ma at-ta-a-ma 7 a-na Ëe-er Ë[i]-lí-
di škur  8 a-li-ik-ma 9 am-tam li-di-kum 10 a-li-i[k]-šum-ma 11 um-ma a-na-ku-ú-
ma 12 a-[q]á-a[b-bi]- šu-[um] 13 Pa-bu-wa-qar 14 iš-pu-ur-ra-an-ni 15 am-tam id-
nam 16 um-ma šu-ú-ma 17 i-pa-la-an-ni 18 a-di be-el am-tim 19 la AL(l. il)-li-kam 
20 am-tam a-na ma-am-ma-an 21 ú-ul a-na-ad-din 22 ma-ar ši-ip-ri-ka 23 šu-up-ra-
am-ma 24-tam li-di-nam „Was die Sklavin betrifft, deretwegen du geschrieben hast: 
‘Geh zu Silli-Adad und laß ihn Dir die Sklavin geben!’ Ich ging zu ihm und sprach 
folgendermaßen: ‘Abu-waqar hat mich gesandt; gib mir die Sklavin!’ 
Folgendermaßen hat er geantwortet: ‘Solange der Eigentümer der Sklavin nicht 
(hierher) gekommen ist, werde ich die Sklavin niemanden geben.’ Sende mir (nun) 
deinen Boten, daß er die Sklavin (heraus-)gibt.“ 
39 Vgl. dazu soeben S.25 sowie 37; 41; 49. 
40 Z.4-21, u.a. 7 um-ma at-ta-a-ma bi-it-su géme.X i . a -šu 8 ù Xa-aô-ôIM (l. ôì) qá-ti-
šu 9 a-na pa-ni-ša na-di 10 a-di i-il-la-kam 1 géme-ta 11 pí-iq-ma(l. da)-nim-ma 
„‘Sein Haus, seine Sklavinnen und seine Autorität obliegt ihr.’ Bis er kommt, 
übergebt mir eine Sklavin.“ 
41 45 aš-šum di-ib-ba-at sag.èr 46 ša a-bi iš-pu-ra-am 47 ki-ma a-wi-lum is-sà-an-
qá-am 48 a-bi li-iš-pu-ra-am-ma 49 [a-n]a ma-Xar a-b[i-i]la lu-ul-li-ka-am 
„Bezüglich der Abmachung über den Sklaven, worüber mein Vater mir geschrieben 
hat, soll mein Vater mir schreiben, sobald der ‘Herr’ eintrifft, und dann werde ich zu 
meinem Vater kommen“. 
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AbB XII 72, 13-16 handeln könnte, wo ein Richter die Sklaven und 
die Kinder des Absenders einem Vertrag unterworfen hat.42 

Auf die Schenkung einer Sklavin durch die Mutter dürfte AbB I 27 
anspielen,43 und in AbB XI 60, 29-31 bittet die Schreiberin ihren 
Vater, ihr einen bestimmten Sklaven zu schenken. Die Schenkung 
eines Sklaven an den Gott Šamaš, also die Stiftung des Sklaven an 
den Tempel des Gottes, ist Gegenstand von H.R. 107. Sowohl der 
Anlaß der Niederschrift wie deren Zweck bleiben im Dunkeln.44 
Erbweiser Erwerb ergibt sich aus AbB I 25 sowie aus AbB XI 119, 
wo eine Sklavin offenbar im Rahmen einer Erbteilung verkauft und 
von einem der Erben zurückgekauft worden ist.45 

Über die rechtliche Gestaltung und die Abwicklung der belegten 
Rechtsgeschäfte sagen die Briefe nahezu nichts aus. Am ehesten 
könnte man die darin enthaltenen Zeugnisse zur Flucht von Sklaven 
den entsprechenden Klauseln in den Kaufverträgen und den die 
Sklavenflucht spiegelnden Regelungen von CE und CH 
gegenüberstellen.46 Aber wo es Sklaven gibt, gibt es 
selbstverständlich Sklavenflucht, und deshalb läßt sich aus derartigen 
brieflichen Äußerungen nichts weiter gewinnen. Während der CH und 
die Sklavenkäufe wenigstens eine Haftung des Verkäufers für einen 
bestimmten Krankheitsfall vorsehen,47 ist den Briefen nichts zu 
Gewährleistungsfragen zu entnehmen. Ebensowenig gestatten die 
Briefe dogmatische Erwägungen zur Vertragsbegründung. Scheitert 
der Abschluß oder die Erfüllung eines Rechtsgeschäfts, begnügen sich 
die Beteiligten anscheinend mit der Rückerstattung des Geleisteten. 

                                                      
42 13 [m]i-nu-ú a-wa-tum-ma 14 PN d í .ku 5 15 [a]r-di é-ia ù Ëe-eX-Xe-r[u-ti-ia] 16 
ra-ki-is „Was ist (das für) eine Angelegenheit: Der Richter PN hat die Sklaven 
meines Hauses und meine Kinder (vertraglich) gebunden?“. 
43 S. u. Anm.114. 
44 S. G.BOYER, a.a.O. (o. Anm.3), S.25f.; Z.13-4: PN rešardi ša a-na dŠamaš  ad-di-
nu „PN, der Sklave, den ich Šamaš gegeben habe ...“ (s. ferner Z.5). 
45 Z.9: Sklavin als Nachlaßbestandteil, ebenso AbB XI 119, vgl. u. Anm.83). Vgl. 
ferner F.R.KRAUS zu AbB V 213 (s. u. Anm.85). – Etwa ein Drittel der 
altbabylonischen Erbteilungsurkunden erwähnt Sklaven, meist beiderlei Geschlechts, 
G.KALLA, in: RlA IX (1/2), Berlin; New York 1998, S.40-1, s.v. „Nachlaß B“. 
46 Vgl. dazu u. S.41 sowie zum einen M.SAN NICOLÒ, a.a.O. (o. Anm.6), S.209f., 
zum anderen §§ 49, 50 CE; 15-20 CH und dazu G.R.DRIVER / J.C.MILES bzw. 
R.YARON, a.a.O. (o. Anm.6), S.105-108 bzw. 161. 
47 Vgl. § 278 CH; M.SAN NICOLO, a.a.O. (o. Anm.6), S.212-217. 
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Dem entsprechend sind die Rückgabe von Sklaven oder andere 
Rückforderungen Gegenstand einiger brieflicher Ausführungen, wohl 
in Rückabwicklung von Rechtsgeschäften. Die Ursachen und 
Zusammenhänge bleiben in der Regel ungewiß; deutlich wird 
lediglich, daß unter den Beteiligten Unfrieden oder wenigstens keine 
volle Zufriedenheit herrscht.48 

Zur Entstehung von Sklaverei besagen die Briefe wenig, zur 
Beendigung gar nichts, und auch nichts zu der Sklaven mitunter 
auferlegten Pflicht, ihren Eigentümer zu versorgen.49 Sklaven gewinnt 
man nach den allgemeinen Quellen50 vor allem durch kriegerische 
Gefangennahme, Vollstreckung in einen Schuldner und in seinen 
Haushalt, durch Selbstverkauf und durch Versklavung 
sanktionshalber.51 Die Briefe belegen dies nur teilweise. Die Abkunft 
von einer Sklavin, welche in keiner anerkannten Verbindung zu einem 
Freien steht, kennzeichnet naturgemäß die Sklaveneigenschaft.52 Ein 
Fall, in dem ein Selbstverkauf oder eine Vollstreckung zum 
Sklavenstatus eines Mannes geführt haben dürfte, ist bereits erwähnt 
worden.53 Die Gefangennahme in der Fremde bedeutet Versklavung, 
und dies spiegelt sich in den den Loskauf betreffenden Regelungen 

                                                      
48 Vgl. dazu unten 3.2. sowie insbesondere AbB IX 231 (dazu u. S.36); s. ferner AbB 
III 2 und dazu C.WILCKE, OLZ 66, 1971, Sp.546. 
49 Vgl. dazu M.STOL, Care of the Elderly in Mesopotamia in the Old Babylonian 
Period, in: The Care of the Elderly in the Ancient Near East, ed. by M.STOL / 
S.P.VLEEMING, Leiden; Boston; Köln 1998, S.59-117, 72-74; 83f. – Auf die einer 
Sklavin zugetraute Unterstützung scheint AbB XIV 25 hinzuweisen: 24 [gé]me lu ka-
ia-na-at-ma 25 bi-AL-tum lu ka-ia-na-at „die Sklavin: wenn sie ständig (tätig) ist, 
kann die Last ständig (bleiben).“ 
50 Vgl. dazu I.M.DIAKONOFF, a.a.O. (o. Anm.19); H.NEUMANN, a.a.O. (o. Anm.6). 
51 Nach § 54 CH wird ein Landeigentümer versklavt, der seinen Pflichten bei der 
Deichunterhaltung nicht nachgekommen ist, hierdurch einen Wasserschaden 
verursacht hat und diesen nicht zu ersetzen vermag. Nach MSL I 7 iii 22-28 wird der 
unbotmäßige Adoptivsohn versklavt (zum Sachverhalt vgl. P.NASTER, L’esclavage 
dans la serie Ana ittišu, in: Reflets des deux fleuves. Volume de Mélange offerts à 
André Finet (Akkadica Supplementum 6), Leuven 1989, S.137-140 [139f.]). Der 
Dienstvertrag Kisurra Nr.88 gibt dem Dienstherrn  für den Fall der 
Arbeitsverweigerung das Recht, die beiden Dienstnehmer zu verkaufen. 
52 AbB I 129 16 a-na PN ú-ul wa-li-id 17 um-ma-šu géme lukur  du tu  „Er ist 
nicht dem PN geboren, seine Mutter war eine Sklavin der Šamaš-Stiftsdame“, 
deshalb ist der Betreffende auch kein Bürger einer bestimmten Stadt und kein 
Freigeborener (Z.9-11). 
53 S. oben Text bei Anm.34, und vgl. die Textwiedergabe u. Anm.69. 



 SKLAVEREI UND HÖRIGKEIT IN ALTBABYLONIEN 29 
 

 

Revue Internationale des droits de l’Antiquité LIII (2006) 

des CH.54 Flucht aus dem Ausland bedeutet gleichfalls Befreiung, und 
hierfür ist AbB V 144 ein Beispiel: Der Absender weist an, einen aus 
Elam Entflohenen freizulassen. Nach AbB VI 80 ist eine Frau von 
Elamitern entführt, dann aber in einheimischen Besitz geraten; da ihr 
Besitzer sie nicht freiläßt, soll gemäß den Verordnungen Recht 
gesprochen werden, also zweifellos der Sachverhalt geprüft und sie 
dann freigelassen werden. Als Herkunftsgebiet ausländischer Sklaven 
werden in den Briefen Elam und Subartu genannt; als Sklavenhändler 
waren übrigens die nomadischen Sutäer bekannt.55 

Die Folgen sexueller Beziehungen zwischen Sklaven und Freien 
sind im CH Gegenstand mehrer Regelungen. Das Kind einer Sklavin 
gehört nach dem Recht der Zeit – wie anderwärts – grundsätzlich 
ihrem Eigentümer. Hat eine Sklavin aber ihrem Herrn Kinder 
geboren, so ergeben sich daraus für sie Rechte: An der Sklavin haftet 
ein Rückkaufsrecht (§ 119 CH), und ihre Kinder haben Erbansprüche 
(§§ 170; 171 CH); sie selbst hat eine der Ehefrau vergleichbare 
Stellung, ohne aber den Sklavenstatus zu verlieren (§§ 146, 147 CH). 
Demnach soll einer Sklavin, die ihrem Herrn erwünschte Kinder 
geboren hat, ein gesicherter Status zuerkannt werden.56 Von dem 
Wunsch nach Nachkommen künden auch die eine Adoption 
betreffenden Zeugnisse.57 Unter diesen Umständen liegt es nah, AbB 
XII 63, wo von Adoption, Freilassung und Heirat die Rede ist, in 
entsprechender Richtung zu interpretieren. Obgleich der Brief recht 
ausführlich ist, bleiben die näheren Umstände aber letztlich doch 
ungewiß. Keiner der Briefe erwähnt ausdrücklich Beziehungen 
zwischen Herrn und Sklavin, aber dergleichen ist zweifellos kein in 
Briefen erwähnenswertes Thema. 

Vielleicht keine rechtliche, sondern eine tatsächliche, persönliche 
Beziehung zu einem Sklaven wird man hingegen der rätselhaften 
Wendung aš-šum sag.ìr bi-ir-ki šu-ú „Hinsichtlich des Sklaven: Er ist 
mein Knie“ entnehmen dürfen, sofern die Hinweise des Barbeiters auf 

                                                      
54 Vgl. die §§ 32, 280, 281 CH. 
55 H.KLENGEL, Nomaden und Handel, in: Iraq 39, 1977, S.163-169 (168f.). 
56 Zur Stellung von Sklavinnen insgesamt vgl. R.WESTBROOK, The Female Slave, in: 
V.H.MATTHEWS u.a. (Hg.), Gender and Law in the Hebrew Bible and the Ancient 
Near East, JSOT.S 262, Sheffield 1998, pp.214–38. 
57 S. M.DAVID, Die Adoption im altbabylonischen Recht, Leipzig 1927, passim. 
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ähnliche Wendungen für diesen Fall zutreffen:58 Möglicherweise wird 
dem Sklaven hier faktisch Sohnesstellung eingeräumt. Nicht sicher zu 
erhellen sind ferner die persönlichen Verhältnisse, die dem Brief AbB 
XIV 29 zugrundeliegen. Der Brief ist an einen %abil-aXī gerichtet und 
referiert unter anderem die Äußerung eines Dritten, der zum einen als 
„Dein (also des Empfängers) Bruder“ bezeichnet wird, und von dem 
zum anderen gesagt wird, neben einer weiteren Person sei eben %abil-
aXī sein hausgeborener Sklave.59 Denkbar ist, daß es sich bei %abil-
aXī um einen von einer Sklavin geborenen Halbbruder jenes Dritten 
handelt, der zwar Sklavenstatus hat, aber tatsächlich Sohnes-
/Bruderstellung genießt.60 In AbB XIV 207 wird als Kritik an einem 
Rechtsspruch konstatiert, in Larsa sei es bis dahin noch nie 
vorgekommen, daß jemand einen Sklaven adoptiert habe, obgleich er 
eigene Söhne hatte.61 Diese Übung könnte erklären, weshalb jener 
Sklave nach AbB XIV 29 eben nicht adoptiert worden ist, sondern nur 
wie ein Sohn/Bruder behandelt wird. Eine solche Praxis entspricht 
zudem der gleichen Sichtweise, welche die §§ 146, 147 CH belegen. 
Dort erhält eine Sklavin, die ihrem Herrn Kinder geboren hat, eine der 
Ehefrau vergleichbare Stellung, ohne aber den Sklavenstatus zu 
verlieren, und hier wird ein Sklave wie ein Familienmitglied 
behandelt, ohne seines Sklavenstatus ledig zu werden. Umgekehrt 
wird nach § 141 CH eine unbotmäßige Ehefrau nicht versklavt, 
sondern lebt „wie eine Sklavin“ (col VIIb 57 ki-ma géme) im Haus 
ihres wiederverheirateten Mannes.62 

An Sklaven begangene Eigentumsdelikte und Eigentumsdelikte 
insgesamt werden nach dem CE wie dem CH streng geahndet.63 Die 

                                                      
58 S.VAN LERBERGHE/VOET, Nr.70, Z.21 bzw. S.105. 
59 Vgl. o. Anm.22. 
60 K.R.VEENHOF, a.a.O. S.25 Anm.28 b), vermutet statt dessen eine allgemeinere 
Bedeutung von aXum. 
61 Vgl. dazu M.DAVID, Kritik an einem Rechtsspruch aus Larsa (TCL 18, 153), in 
Symbolae Biblicae et Mesopotamicae Francisco Mario Theodoro de Liagre Böhl 
dedicatae, ed. M.A.BEEK, A.A.KAMPMAN, C.NIJLAND, J.RYKCMANS, Leiden 1973, 
S.90-94; er arbeitet heraus, daß es sich um einen lokalen Rechtsbrauch gehandelt 
haben dürfte. 
62 Vgl. dazu R.WESTBROOK, Old Babylonian Marriage Law, Horn 1988, S.76-77; 
108. 
63 Vgl. §§ 40, 49, 50 CE; §§ 6-15 CH. Auch nach § 17 CL hat ein Sklavenhehler 
einen Sklaven als Buße zu leisten.  
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durch AbB IV 155 bezeugte Wirklichkeit hebt sich davon deutlich ab: 
Seit vier Jahren bemüht sich der Absender ergebnislos, vom 
Adressaten sein Recht (ungenannten Umfangs) zu erlangen, dieser 
hatte seinerzeit den Sklaven des Briefschreibers zur Flucht veranlaßt 
und dann verkauft.64 Fruchtlos sind über den gleichen Zeitraum auch 
die Bemühungen des Absenders von AbB VI 181, einen entführten 
Sklaven zurückzuerhalten und den Entführer zur Rechenschaft zu 
ziehen.65  

Die hier erkennbare, fehlende Strenge der Praxis spiegelt sich noch 
in anderen Zeugnissen. Die vom Adoptierten aufgekündigte Adoption 
zieht laut AbB IX 50 keineswegs die nach MSL I 7 iii 22-28 
vorgesehene strafweise Versklavung nach sich. Selbst König 
Hammurapi ordnet nach AbB XIII 18 auf die Nachricht von der 
Flucht einer Sklavin nebst ihrer Töchter in das Haus eines Einwohners 
von Bad-tibira lediglich die Rückstellung an die Eigentümer nach 
Prüfung der Rechtslage an, ohne irgendeine Sanktion gegen den die 
Familie Beherbergenden festzusetzen, und Entsprechendes verfügt ein 
Funktionär seiner Verwaltung nach AbB XIII 26 angesichts der 
Flucht einer Sklavin. Nirgendwo ist schließlich die Rede davon, daß 
einem Sklaven das Ohr abgeschnitten würde, wie es § 282 CH für 
einen Sklaven vorsieht, der gegenüber seinem Herrn behauptet, kein 
Sklave zu sein. Von einer Beschränkung der Rechtsmacht des 
Eigentümers in der Behandlung seiner Sklaven ist den 
altbabylonischen Briefen nichts zu entnehmen.66 

                                                      
64 9 PN muXaldim ì r  i-a-am ta-mur-ma 10 kù .babbar -am a-na ši-mi-šu tu-ki-lam-
ma 11 ú-ul am-gu-ur-ka  --- 15 wa-ar-ki i-nu-mi-šu 16 ú-zu-un ì r -ia ša-ra-am tu-ši-
il-qí-ma 17 ì r -i aš-tu ká .d ing i r . r a .k i  18 iX-li-qá-a[k-k]um-ma 19 ì r  la ka-a-am 
ta-aš-ši-ma 20 a-na PN2 21 a-na kù .babbar  ta-at-ta-di-in 22 ú i[š]-t[u] mu 
4 . [k ]a [m]  aš-ta-na-pa-ra-kum-ma „.. hast du den Koch PN, einen mir gehörigen 
Sklaven, gesehen und mir Silber als Kaufpreis für ihn angeboten, aber ich habe dir 
nicht eingewilligt. --- Danach hast du meinem Sklaven ‘den Kopf verdreht’, so daß 
mein Sklave aus Babylon zu Dir entlaufen ist. Da hast Du den Sklaven, der dir nicht 
gehört, mitgenommen und ihn dann dem PN2 verkauft“. 
65 S. zum Sachverhalt u. S.35. Nach AbB XIV 197 hat ein Sklave einen 
Einbruchdiebstahl begangen; die Folgen bleiben jedoch ungewiß. 
66 Vgl. demgegenüber die aus Mari stammende Anfrage eines Beamten an den König 
wegen der Bestrafung eines geflohenen Sklaven; der Eigentümer darf demnach 
seinen Sklaven nicht töten, muß vielmehr eine Bestrafung rechtfertigen, und die 
Todesstrafe darf nur der König aussprechen; vgl. S.LAFONT, Un ‘cas royal’ à 
l’époque de Mari, in: RA 91 (1997), S.109-119 (111) u.ö. 
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In den Rechtsquellen ist immer wieder die Rede von 
Sklavenmarken, von denen eine die abbuttum ist, offenbar eine 
bestimmte Haartracht.67 Welche Rolle diese Marken im Alltag 
gespielt haben, ist nicht näher zu bestimmen. In den Briefen ist eine 
Sklavenmarke einmal in Verbindung mit Freien erwähnt. In AbB XII 
117, 11-12 wünscht der Briefschreiber, nach dem gesamten 
Zusammenhang eine freie Person, „[š]um-ma NI PA AL  ab-bu-tan-ni 
gu-li-bi „wenn wir zahlen (?), schere unsere ‘Sklavenlocke’ ab“. AbB 
VIII 71 bestätigt hingegen den Eindruck, daß keineswegs alle Sklaven 
gekennzeichnet sind: Nach diesem Brief ist ein Sklave (ËuXārum) 
festgenommen worden und soll nun einem Boten mitgegeben werden; 
ausdrücklich vermerkt der Schreiber, der Sklave trüge weder 
Sklavenfessel (kannum) noch Sklavenhaartracht (abbuttum).  

Bezüglich diverser Objekte, darunter Sklaven, sehen die §§ 6-20 
CH strenge Sanktionen vor, sofern bestimmte Erwerbsformen nicht 
eingehalten, Nachweise nicht erbracht werden oder schlicht ein 
Eigentumsdelikt begangen worden ist beziehungsweise unterstellt 
wird.68 Die in den Briefen erwähnten Nachweise folgen diesen 
Regelungen nur scheinbar: Einerseits belegen die Briefe keine 
vergleichbaren Tatbestände und Rechtsfolgen; andererseits versteht es 

                                                      
67 S. dazu den Überblick bei M.STOL, a.a.O. (o. Anm.6), S.910-11, sowie P.NASTER, 
a.a.O. (o. Anm.51), S.137f. Nach den §§ 51 CE tragen Sklaven in Ešnunna 
maškannum „Binde“, kannum „Fessel“ oder abbuttum „Sklavenhaartracht“; bei 
auswärtigen Sklaven wird vom Anbringen der Kennzeichen abgesehen (§ 52 CE). 
Eine abbuttum wird nach § 146 CH einer Sklavin beigebracht, welche ihrem Herrn 
Kinder geboren und sich „ihrer Herrin gleichgestellt“ hat; nach den §§ 226 und 227 
wird geahndet, wenn ein „Scherer“ wissentlich bzw. unwissentlich die abbuttum 
entfernt. Nach MSL I 2 iv 3’-5’ wird jemand rasiert, die abbuttum angebracht und er 
verkauft; nach MSL I 7 iii 26f. geschieht das gleiche einem unbotmäßigen 
Adoptivsohn, und MSL I 3 iv 47-50 könnten einen vergleichbaren Sachverhalt und 
eine daraus resultierende Versklavung meinen, wenn man die vier an sich 
verbindungslosen Phrasen auf die vorausgehenden Wendungen bezieht. – In MSL I 2 
iv 3’-5’ könnte es sich um ein verfallenes Personenpfand oder einen Schuldknecht 
handeln (so B.LANDSBERGER, Die Serie ana ittišu, Roma 1937, S.136f.; entsprechend 
P.NASTER, a.a.O., S.137). Da Schuldknechtschaft befristet ist (vgl. § 117 CH und u. 
Text vor Anm.130), scheint sie für sich genommen die geschilderte Behandlung nicht 
zu rechtfertigen, und der Fall des unbotmäßigen Adoptivsohns weist in die gleiche 
Richtung. Vielleicht handelt es sich also um einen Schuldknecht, der zunächst wegen 
seines im abgebrochenen Anfang von col. IV beschriebenen Ungehorsams versklavt 
wird und – nach der in MSL I üblichen „anekdotischen“ Auflistung der Wendungen – 
anschließend seine Unbotmäßigkeit mit der Flucht krönt. 
68 Vgl. dazu G.R.DRIVER / J.C.MILES, a.a.O. (o. Anm.6), S.80-108. 
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sich auch ohne die zitierten Vorschriften von selbst, daß man in einem 
derart verschrifteten Rechtssystem wie dem altbabylonischen größten 
Wert auf Urkunden legt. Dem entsprechend wiederholt der Schreiber 
in AbB I 15 eindringlich die Anforderung der einen umstrittenen 
Sklaven betreffenden Urkunde,69 der Kaufauftrag AbB VII 115 ist mit 
der ausdrücklichen Bitte verbunden, den zu erwerbenden Sklaven 
samt der Urkunde zu schicken,70 und in der Kaufnachricht AbB VII 
86, 23-24 betont der Schreiber die Urkundenausstellung. In AbB V 
213, 30-33 scheinen der unterlegenen Klägerin irgendwelche 
Ansprüche vorbehalten zu bleiben, sofern eine Urkunde einen 
Sklaven auflistet und sie bestimmte Unkosten bezahlt; vor den 
weiteren Angaben bricht der Text ab.71 Zu einer Gewährleistung des 
Verkäufers, wie sie § 279 CH für den Fall bestimmt, daß der Käufer 
eines Sklaven oder einer Sklavin sich irgendwelchen Ansprüchen 
ausgesetzt sieht, ist den Briefen nichts zu entnehmen. 

Um einen hier als ËuXārum bezeichneten Sklaven dürfte es ferner 
in einer Urkunde gehen, um deren Nichtvorlage jemand nach AbB XI 
181 bittet. Es scheint sich allerdings nicht um den Nachweis des 
Eigentums, sondern um den des Aufenthalts zu handeln.72 Nach AbB 
VII 108, Rs. 7’-8’ werden gegen die Ansprüche des Verkäufers eines 
Sklaven Zeugen (wohl für den Verkauf) aufgeboten. 

AbB XIV 14 schließlich führt ins Familienrecht und spiegelt mit 
der Wendung „die Sklavin und ihr Ehemann“ die u.a. durch die §§ 
175-6 belegte Möglichkeit, daß Sklavinnen und Sklaven eine Ehe, 
selbst mit einer freien Person eingehen konnten.73 

                                                      
69 7 aš-šum ka-ni-ik sag ìr ša ì r - d n in . šubur  8 dumu d n in .u r ta - sag .ka lag  ì r -
ka „Was die gesiegelte Sklaven-Urkunde betreffend Warat-Ilabrat, den Sohn des 
Ninurta-ašare

–
d, deinen Sklaven, betrifft ...“. – Die Auffassung, in AbB III 77 gehe es 

im Zusammenhang mit einem festgenommenen Sklaven um einen 
Eigentumsnachweis, hat der Bearbeiter R. Frankena in AbB VI 32 Anm. 
zurückgenommen. 
70 S. Z.22’-25’; vgl. ferner AbB V 213, 30-33. 
71 Vgl. dazu u. Anm.85. 
72 Vgl. Z.21’-23: 21’ Pna-Xi-mu-um a-na ká .d ing i r . r a k i  ik-šu-da-an-ni-ma 22’ um-
ma šu-ma ôup-pí bu-úr-tika an-ni-am be-lí la tu-ka-al-lam 23’ Ëé-Xa-ar-ka a-na 
u 4 .20.kam ub-[b]a-la-ak-kum „NaXinum ist zu mir nach Babylon gekommen und 
(hat) folgendermaßen (gesagt): ‘Du sollst diese Beweisurkunde von Dir Deinem 
Herrn nicht zeigen. Binnen 20 Tagen werde ich Deinen Diener zu Dir bringen’“. Zum 
Sachverhalt s. unten S.35. 
73 7 géme ù mu-us-sà. Zur Ehe von Sklavinnen und Sklaven s. R.WESTBROOK, a.a.O. 
(o. Anm.62 bzw. 6), S.66-68 bzw. 4.4.2.3.3; 5.1.1.3; 5.1.5.2.2. 
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3.2. Wie anderer Besitz bieten auch Sklaven Anlaß zu 

Auseinandersetzungen.74 Naturgemäß geht es vor allem um 
Eigentumsfragen. Deren Hintergründe sind den Briefen nicht immer 
zu entnehmen, da die Absender sich über die den Empfängern ja 
bekannten Umstände nicht näher auszulassen pflegen. Oft zeigt sich 
aber die Bereitschaft, die umstrittenen Sklaven zurückzugeben, wenn 
die Einwände berechtigt sind.75 Dieser Umstand läßt bereits vermuten, 
daß in solchen Fällen die Eigentumsverhältnisse oder gelegentlich 
auch der Status76 der betreffenden Personen nicht außer Zweifel sind. 
Mehrere Briefe bestätigen diese Vermutung. So ordnet der Absender 
von AbB I 67, Rs. 6-8 wegen einer umstrittenen Sklavin 
unmißverständlich an: „Besagte Sklavin – untersuche ihren Fall. Und 
wenn sie dem Daddarum gehört, soll man sie dem Daddarum 
zurückgeben.“77 Die Notwendigkeit, das Eigentumsrecht 
nachzuweisen, ergibt sich auch aus AbB I 15.78 Ein weiterer, selbst 

                                                      
74 Neben den im folgenden angeführten Briefen vgl. AbB I 15 (BM 16811); 30, 20; 
67 (BM 103073). Für die folgenden beiden Briefe ist keine Gewißheit ist zu 
gewinnen, ob es Rechtsstreitigkeiten geht: In AbB XI 58 bleibt der Sinn unklar, aber 
nichts deutet auf einen Streit zwischen den Beteiligten hin: 7 … a-na a-de-e 8 wa-
ar-di-ja m[i]-nam ta-pa-la-ni „What will you do for me in return for the special 
assignment of my servants“ (M.STOL, a.a.O.). AbB XI 94: 19 i-nu-ma a-na PN sag 
géme ta-ad-di-nu  i-na di-na-tim me-im-me-e áš-li-im „Als du dem PN die Sklavin 
gabst, überstand ich den Prozeß“. Ein anschließend geschilderter Vorgang scheint 
damit nicht in Verbindung zu stehen; danach hat der Schreiber vom Adressaten einen 
Sklaven erhalten, der seither krank ist; es dürfte sich um einen Kauf handeln. 
75 S. z.B. AbB I 67: Rs. 6 sag  géme  šu-a-ti a-wa-za a-mu-ur-ma 7 šum-ma a-na 
PN 8 a-na PN li-te-ru-ši „Besagte Sklavin – untersuche ihren Fall! Und wenn sie 
dem PN gehört, soll man sie dem PN zurückgeben. 
76 Mehrere Prozeßurkunden bestätigen, daß der Status einer Person anscheinend nicht 
selten umstritten sein konnte: Nach VS XIII 32 (VAT 5992) sagen Zeugen aus, daß 
jemand kein Bürger, sondern ein hausgeborender Sklave sei; daß der Sklave 
hausgeboren war und kein Ausländer, wird die Zeifel begünstigt haben. Der Status 
einer Freien wird umgekehrt für eine Tochter reklamiert mit der Begründung, sie sei 
nicht verkauft worden (ARN 59 [Ni 2773]) bzw. sie sei nur zum Stillen weggegeben 
worden (H.E. 243, s. G.BOYER, a.a.O. [o. Anm.3], S.70-74). Vgl. ferner 
E.DOMBRADI, Die Darstellung des Rechtsaustrags in den altbabylonischen 
Prozeßurkunden, 2 Bde, Stuttgart 1996, Bd. 1, S.356. 
77 6 sag  géme šu-a-ti a-wa-za a-mu-ur ma 7 šum-ma a-na da-ad-da-ri-im 8 a-na 
da-ad-da-ri-im li-te-er-ru-ši. 
78 Vgl. o. Anm.69. 
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heute noch wohlbekannter Grund für Streitigkeiten sind 
Erbschaften.79 

Mehrfach wird ein Sklave von einer anderen Person dem 
Eigentümer weggenommen oder vorenthalten. Mehrere Aktionen 
zieht nach AbB XI 181 die Entführung einer als ËuXārum 
bezeichneten Person nach sich, bei der es sich nach der ganzen 
Schilderung um einen Sklaven handeln dürfte. Anfang und Ende sind 
abgebrochen, und Teile der Rückseite sind weitgehend unleserlich. 
Nach dem Erhaltenen hatte der Hirte eines Dritten den ËuXārum vor 
vier Jahren weggeführt und der Sklave wird seither anderwärts 
festgehalten. Der Absender hat sich irgendwann an den Adressaten, 
„seinen Herrn“,80 gewendet. Dieser, dessen Name und Stand nicht 
erhalten ist, hat brieflich Funktionärshilfe zwecks Überstellung des 
Sklaven und jenes Dritten veranlaßt, doch ist diese Hilfe letztlich 
fruchtlos geblieben. Der Schreiber ließ daraufhin vom Bürgermeister 
und den Ältesten eine beeidete Aussage niederlegen, daß der Sklave 
seit drei Jahren im Hause jenes Dritten sei. Dessen Diener bat aber, 
jene Urkunde seinem Herrn nicht vorzulegen; er selbst werde den 
Sklaven binnen 20 Tagen bringen.81 Dies ist nicht geschehen, und der 
Absender wendet sich nun erneut an „seinen Herrn“ mit der Bitte, die 
Überstellung zweier Personen zu veranlassen. Den Grund der 
Vorenthaltung pflegen die Briefschreiber nicht weiter zu erwähnen.82 

Bei Streitigkeiten in Verbindung mit Verkehrsgeschäften ist der 
seit dem Vertragsschluß verstrichene Zeitraum mitunter 
außerordentlich lang. Nach AbB VII 108 erhebt der Verkäufer nach 
15 Jahren Ansprüche auf den verkauften Sklaven, und nach AbB XI 
119 sind 10 Jahre verstrichen, seit im Rahmen einer Nachlaßteilung 
eine Sklavin verkauft und von einem der Erben zurückgekauft worden 
ist; nunmehr erst wird Anspruch auf das Mädchen erhoben.83 

                                                      
79 S. AbB V 223, 4-9, vgl. ferner AbB XI 119 (vgl. o. Anm.83) sowie AbB V 213 
(dazu u. Anm.85 sowie im Text). 
80 Zu dieser Anrede s. W.SALLABERGER, a.a.O. (o. Anm.4), S.56-59 u.ö., jedoch ohne 
Belang für die vorliegende Stelle oder diese zitierend. 
81 Vgl. o. Anm.72. 
82 So auch in IM 51294 = A.GOETZE, a.a.O. (o. Anm.3), Nr.44 (S.69), Z.9/15, wo 
eine zurückgehaltene Sklavin dringend zurückerbeten wird. 
83 Z.3-15: 3 1 sag .géme šà  ša é a-bi-ja 4 a-na-ku ù aX-Xu-ja 5 a-na kù .babbar  
a-na dam.gàr  ni-id-di-in-ma 6 k [ù .bab]bar -ša ni-il-qé-e 7 s [ag .g]éme  šu-a-ti 
it-ti dam.gàr  8 a-na-ku ap-ôú-u[r-š]i-m[a] 9 ka-ni-ik-ša na-ši-[a-ku] 10 iš-tu 
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Es gibt jedoch auch einige besondere Sachverhalte. Nach AbB IX 
231 scheint ein durch Aushändigung des Kaufpreises angebahnter 
Kauf nicht zustande gekommen sein. Ein Jahr danach hat der 
Kaufinteressent zunächst weder den Sklaven noch das Silber 
(zurück)erhalten, und inzwischen erst einen Teil des Silbers. Der 
Schreiber setzt sich nun bei dem offenbar hochrangigen Adressaten 
für den Kaufinteressenten ein. Eine Unstimmigkeit oder ein Streitfall 
zeichnet sich in AbB VII 31 möglicherweise in der Bemerkung ab, 
der Schreiber habe einen Sklaven nicht freiwillig ausgehändigt; er 
bittet nun um Rücküberstellung. Der zugrunde liegende Vorgang 
bleibt im dunkeln, ebenso die weitere Entwicklung. Vielleicht war der 
Sklave als Schuldhäftling genommen worden. Das pflegt man 
allerdings anders auszudrücken, und man greift zu diesem Zweck 
überdies eher auf Sklavinnen zu. Ein Sonderfall ist auch die sich in 
AbB XII 109 abzeichnende Auseinandersetzung anläßlich des Kaufs 
eines als ËuXārum bezeichneten Sklaven; hier läßt sich vermuten, zwei 
Interessenten hätten den Kaufpreis erlegt und stritten nun um das 
bessere Recht.84 Von Komplikationen berichtet ferner AbB XIV 156. 
Hier ist eine Sklavin um 10 Sekel Silber verkauft worden, von denen 
der Verkäufer vier Sekel in Form von Mehl erhalten hat. Wegen des 
Restes hielt der Verkäufer die Tochter des Käufers für einen Monat in 
Haft, ließ sie auf Bitten eines Dritten aber frei, nachdem ihm die 
fehlenden sechs Sekel nebst einer Getreidequantität versprochen 
worden sind. Der vom Verkäufer um Hilfe angegangene 
Briefschreiber bittet nun den Adressaten, gegen den Käufer 
vorzugehen. 

                                                                                                                  
mu.10 .k[am] 11 sag .géme ši-i ma-aX-ri-ja-[ma] 12 aX-Xu-ja ú-ul ib-qú-[ru-ši] 
13 i-na-an-na mu-Xa-ad-du-u[m a-Xi] 14 sag .géme šu-a-ti a-ša[r-ša-ni] 15 il-te-
[qé] „Eine Sklavin des Hauses meines Vaters verkauften ich und meine Brüder einem 
Kaufmann und erhielten das Silber. Diese Sklavin löste ich bei dem Kaufmann aus, 
und die gesiegelte Urkunde habe ich. 10 Jahre (lang) – die Sklavin war bei mir – 
haben meine Brüder keine Ansprüche erhoben. Nun hat PN [, mein Bruder,] die 
Sklavin irgendwohin mitgenommen.“ 
84 5 aš-šum Ëú-X[a]ri-ka  --- Rs.1’ u[m-m]a a-n[a-k]u-m[a] a-n[a ši-i]m 2’ Ëú-Xa-ri 
16 g ín  kù .babbar  3’ aš-qú-ul um-ma šu-ma 4’ a-naku-ma kù-babbar  aš-qú-ul-
ma 5’ Ëú-Xa-ra-am el-qé 6’ an-ni-tam iq-bi-a-am 7’ i-na-an-na ki-ma t[e-l]e-ú 
„Bezüglich deines ‘Burschen’ --- folgendermaßen (habe) ich (gesagt): ‘Ich habe 16 
Sekel Silber als Preis des ‘Burschen’ bezahlt’. Das (ist), was er (gesagt hat): ‘Ich (war 
es), der das Silber bezahlt hat und (deshalb) nehme ich den Sklaven.’ Das (ist es, 
was) er mir gesagt hat. Nun tu, was du kannst“. 



 SKLAVEREI UND HÖRIGKEIT IN ALTBABYLONIEN 37 
 

 

Revue Internationale des droits de l’Antiquité LIII (2006) 

Nach AbB V 213 hat ein von einer Frau wegen eines Sklaven 
angestrengter Prozeß, offenbar ein Eigentumsstreit aus unbekanntem 
Anlaß,85 mit einem Spruch zugunsten der Gegenseite, des Bruders der 
Klägerin, geendet. AbB I 115 ist gleichfalls eine Sklaven betreffende 
Überprüfung zu entnehmen: Der Schreiber wiederholt eine bereits 
zuvor mitgeteilte Anordnung: „Den Fall der besagten Männer sollen 
die Richter im Šamaš-Tempel untersuchen, und wenn es Sklaven der 
Šamaš-Stiftsdamen sind, sollen sie ihren Eigentümerinnen übergeben 
werden“.86 Die Aufforderung macht er durch eine erneute 
Wiederholung am Briefende noch dringlicher. Ton und Sachverhalt 
lassen als wahrscheinlich dünken, daß der Status der betreffenden 
Männer unklar ist und sie sich deswegen in Verwaltungsverwahrung 
befinden. Selbstverständlich sucht man sich aus solchen Streitigkeiten 
möglichst herauszuhalten, wie AbB I 74 zeigt. Der Onkel der 
Schreiberin scheint in eine Auseinandersetzung um Sklaven involviert 
zu sein. Worum es dabei geht, wird nicht recht klar. Angesichts des 
anderweitigen Vorgehens von Gläubigern ist denkbar, daß die 
Sklavinnen als Schuldhäftlinge genommen worden sind.87 Auf jeden 
Fall bekundet die Schreiberin gegenüber ihrem Vater wiederholt, sie 
habe damit nichts zu schaffen.88 

Der Vollständigkeit halber sei noch auf AbB VI 48 verwiesen. 
Hier soll ein Hauseigentümer eine Buße von 10 Sekeln Silber 
bezahlen, weil eine von einem „Soldaten“ (Z. 5 aga.uš) in seinem 

                                                      
85 Der Bearbeiter F.R.KRAUS, AbB V 213, S.111, Anm.e, vermutet, bei einem Z.30 
genannten Dokument handle es sich um eine Schenkungs- oder Erbteilungsurkunde. 
Fände der Sklave sich darin aufgeführt, so solle er gegen Erstattung bestimmter 
Unkosten ohne weiteren Prozeß ausgehändigt werden. Da die einstigen 
Prozeßparteien Geschwister sind, ist eine derartige Auseinandersetzung nicht 
auszuschließen, allerdings bleibt dunkel, inwiefern die Briefpartner darin verwickelt 
sein sollten. 
86 8 [wa-a]r-ka-at a-wi-le-e šu-nu-ti 9 [d i .kud .meš] i-na é  d u tu  li-ip-ru-su-ma 10 
[šum-ma wa-ar-d]u ša lukur  d u tu .meš  11 [a-na be-le-ti-šu-nu] li-in-na-ad-nu. 
Nach AbB VII 88, 8, sind Sklaven von Šamaš-Stiftsdamen auf Weisung des Königs 
freizulassen; alles Nähere ist zerstört. 
87 Vgl. dazu J.HENGSTL, a.a.O. (u. Anm.131). 
88 5 aš-šum sag  géme ša dumu.meš  PN 6 ša ta-aš-pu-ra-am 7 PN2 a-Xu-ka 8 i-
ti dumu.meš  iš-ta-ra-tím 9 ôe4-em-ši-na ga-am-ra-am 10 il-ta-qí-Xa-ku 11 a-na a-
ma-tim ši-na-ti 12 ú-ul šu-Xu-za-ku „Betreffs der Sklavinnen der Söhne des PN, von 
denen du mir geschrieben hast – dein Bruder PN2 ist bei den Söhnen der Göttinnen --. 
Definitiven Bescheid über (die Sklavinnen) hat er dir eingeholt. Die Söhne der 
Göttinnen --- haben Silber bei ihm gut und (deshalb) seine zehn Leute geholt. Ich 
habe nichts (damit) zu schaffen.“. 
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Haus eingesperrte Sklavin entflohen ist. Er bittet, ihm Geld zu senden, 
damit er den Betrag bezahlen und einen Prozeß vermeiden könne. 
Dabei handelt es sich natürlich um keinen Streit wegen der Sklavin. 
Ein Grund für die Zahlungsverpflichtung ist übrigens nicht 
ersichtlich. 

Rechtliche Besonderheiten sind den geschilderten Sachverhalten 
nicht zu entnehmen. Wie auch sonst verlegt man sich oft auf’s Bitten 
und Drängen oder sucht die Unterstützung einer hochrangigen Person 
zu erlangen, oder man beschreitet den Rechtsweg. Zum dabei 
üblichen Verfahren89 bieten die Sklaven betreffenden Briefe keine 
Erkenntnisse. Nur auf den ersten Blick scheinen AbB I 18, VI 219 
und X 196 auf einen Beweis durch die Vernehmung von Sklaven zu 
deuten; tatsächlich geht es dort aber um Aussagen außerhalb eines 
Gerichtsverfahrens, und nichts deutet darauf hin, daß ein solches mit 
Hilfe der gewonnenen Aussagen angestrengt werden soll.90  

 
3.3 Zur Verwendung und zur Behandlung von Sklaven enthalten 

die Briefe zwar nur wenig an substantiierten Nachrichten. Dennoch 
läßt sich dazu ein anschaulicher Eindruck gewinnen. 

Als Berufsangaben von Sklaven finden sich Barbierin (AbB IV 
152, 31), Koch (AbB IV 152, 32; 155, 9; Kisurra Nr. 164), Weberin (e 
contrario AbB III 156, 6; ferner VI 24-26), Müller (AbB VII 115, 
16’; 23’). Man darf darin das Ergebnis einer Berufsausbildung 
sehen.91 Mehlzubereitung durch eine Sklavin und einen Sklaven 
sowie Füßewaschen belegt AbB IX 165, 15, 17, 19. 
Arbeitsmöglichkeiten für Sklaven bieten die Landwirtschaft (AbB III 
11, 14-15), Kanalarbeiten (AbB IX 227, 12-15) und öffentliche 
Arbeiten (AbB XI 186), dabei sind Sklaven auch zusammen mit 
Freien tätig: Beispielsweise wird in AbB IV 66 von König Abi-ešuX 
angeordnet, daß die „vier Sklaven der Söhne des Richters PN“ neben 
den „sechzehn Männern des Schafscherers der Stadt ON“ zur 

                                                      
89 Vgl. dazu die umfassende Darstellung von E.DOMBRADI, zit. o. Anm.76. 
90 Vgl. dazu u. im Text bei Anm.115 und 116, ferner AbB X 196, 19 (--- PN ì r  be-lí-
ia it-ma um-ma „PN, der Sklave meines Herrn hat wie folgt geschworen“). 
E.DOMBRADI, a.a.O. (o. Anm.89), S.86-8, erwähnt Sklaven als Zeugen nicht; geht 
allerdings auch nicht eigens auf Status und Geschlecht von Zeugen ein.  
91 Zur Berufsausbildung vgl. MSL I 3 iii 66; 7 iii 19; vgl. ferner M.SAN NICOLÒ, Der 
neubabylonische Lehrvertrag in rechtsvergleichender Betrachtung, München 1950. 
Zu Sklaven in der Wirtschaft vgl. I.MENDELSON, a.a.O. (o. Anm.6), S.92-106. 
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Gerstenernte abzustellen sind, und auch AbB III 11 und (aus dem 
öffentlichen Bereich) XI 186 belegen Sklaven neben Freien. Eher als 
Handlanger denn als gleichrangigen Helfer wird man allerdings den 
Sklaven einstufen, der in Kisurra 149 neben einem Buchhalter 
(tamkārum „Kaufmann, Rechnungsbeamter“) abgestellt werden soll, 
um mit diesem Weizen zu überbringen und eine streitige 
Auseinandersetzung zu verhindern. 

Der Notwendigkeit brieflicher Kontakte entspricht es, daß 
Sklavinnen und Sklaven häufig als Boten für ihre Herrschaft oder für 
Dritte tätig sind und Briefe und Sachen überbringen.92 Selbst Silber 
oder Sklaven werden ihnen anvertraut,93 nach AbB VII 116, 8-11 
sogar gefangene Räuber. Nach AbB XII 182, 7-8 hat der Sklave des 
Adressaten in dessen Auftrag einen Brief geschrieben. Aus all dem 
folgt, daß Sklaven gewöhnlich Bewegungsfreiheit haben und 
Vertrauen genießen.94 

                                                      
92 Vgl. ferner AbB I 88 (Nachricht an die Eigentümerin der Sklavin); 100 
(Quittungen überbringen); 134 (zweifach Waren überbringen); III 103 (?; fragm.); VI 
202, 11-12 (Sklave als Bote geschickt); VII 24 (Sklavin als ständige Botin); VII 83 
(Sklave; der Bearbeiter F.R.KRAUS [a.a.O. S.61, Anm.a] bezweifelt angesichts der 
hier und AbB VII 82 dem Betreffenden übertragenen Aufgaben, daß es sich um einen 
Sklaven handle. Angesichts der übrigen hier verzeichneten Tätigkeiten überzeugt 
dieses Argument nicht); VII 137 (Mitteilung durch Sklaven); 179 (Sklave eines 
Dritten als Bote); X 206, 16-17 (Bericht durch einen Sklaven); XI 51 (Sklavin); 58 
(Sklaven sollen Ochsen bringen); 78 (Sklave wird Kaufurkunden bringen); 120 
(Sklavin wird gesandt. um Emmer zu holen); 123 (Sklave soll wohl Getreide holen); 
XII 44 (Sklavin); XIII 85 (Sklavin als Botin angefordert); 148 (Sklave als 
Warenüberbringer); Nr.; VAN LERBERGHE/VOET Nr.71, Z.14-19 (ein Sklave des 
Adressaten wird zu diesem gesandt und soll landwirtschaftliches Gerät samt den 
dazugehörigen Ochsen holen). 
93 S. z.B. AbB II 152 14 10 g ín  kù .babbar  a-na géme 15 a-Xa-at e-pí 16 ad-di-
im-ma uš-ta-Ëi-a-ši „Ich habe der Sklavin der Tochter des Bäckers zehn Sekel Silber 
gegeben und sie fortgeschickt“. S. ferner AbB VI 188 (Sklavin mit einem Sekel 
Silber); AbB XI 52 (eine Sklavin soll kommen und Silber als Kaufpreis für Mehl mit 
zurücknehmen); 78 (Sklave überbringt Kaufurkunden); 125 (fragm.; Sklave soll wohl 
Schuldhäftlinge holen). 
94 Vgl. beispielsweise AbB I 82 8 aš-šum sag  ì r  ša ú-na-Xi-du-ka 9 sag  ì r  šu-ú 
la-ma ká .ga l  akšak k i  10 ip-pé-et-tu-ú 11 i-li-kam „Was den Sklaven betrifft, über 
den ich Dich instruiert hatte, besagter Sklave ist zu mir gekommen, bevor das 
Stadttor von Akšak geöffnet wurde“. Nach AbB I 129 ist der von einer 
Verwaltungsstelle sistierte Sklave einer Šamaš-Stiftsdame ohne weitere 
Vorsichtsmaßnahme schlicht freizulassen. S. ferner u. Anm.109 und Text dazu. 
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Mitunter ergibt sich allerdings, daß ein Sklave oder eine Sklavin 
bei einer bestimmten Person untergebracht ist.95 Damit kann die Bitte 
verbunden sein, den betreffenden Unfreien mitzubringen96 oder es 
wird ganz allgemein gebeten, Sklaven jemandem mitzugeben oder 
von jemandem mitbringen zu lassen.97 Immer wieder findet sich 
ferner die Aufforderung, gegenüber Sklaven nicht nachlässig zu sein, 
in AbB XII 117, 14-16 beispielsweise gegenüber der eigenen Sklavin 
und dem eigenen Sklaven der Adressatin oder in AbB IX 223, 5-10 
gegenüber einer soeben überbrachten Sklavin. Nichts läßt jedoch 
darauf schließen, es gehe in solchen Fällen grundsätzlich um 
Sicherungsmaßnahmen gegenüber den betreffenden Sklaven.98 Es gibt 
auch keinen Hinweis darauf, ein Sklave sei vielleicht in einem 
derartigen Fall als Pfand bestellt und deshalb besonders zu 
bewachen.99 

Manchmal aber rechtfertigen besondere Umstände besondere 
Maßnahmen. In AbB XII 112 ist ein gewisser Unwille gegenüber 
einer Sklavin unverkennbar. Es soll daher sichergestellt werden, daß 
diese nicht nach Sippar oder Babylon flüchtet; sie soll begleitet und 
verkauft werden.100 Ungewiß bleibt, vielleicht wegen einer 
Beschädigung der Tafel, weshalb der Eigentümer eines Sklaven nach 

                                                      
95 S. z.B AbB I 129 (beim „Kanalchef“, šapum narim); II 177 (vgl.o. Anm.27). 
96 Beispielsweise AbB XI 163, 5-6. 
97 S. beispielsweise AbB I 72, Rs.12’ 4 géme .meš -ma it-ti PN 13’ aô-ôa-ar-da-ak-
kum „schicke ich dir gerade vier Sklavinnen mit PN“. Vgl. ferner AbB I 30, 10-13; 
82, 19-21; AbB XII 113, 22-25; Kisurra 153, 33-35. AbB XIV 12 enthält die Bitte, 
eine Sklavin freizulassen und ihrem den Brief überbringenden Eigentümer 
auszuhändigen. Der Grund der Festsetzung ist nicht genannt; bei einer Sklavin denkt 
man an Schuldhaft. 
98 Wohl aber in AbB I 133 22 ki-ma kù .babbar  i-na qá-ti PN 23 a-mu-ru wa-ra-
ad-ka 24 la i-še20-mi 25 a-na wa-ar-di-im 26 na-Ëa-ri-im „Daß ich das Silber bei PN 
gefunden habe, soll Dein Sklave nicht hören! Vernachlässige die Bewachung des 
Sklaven nicht!“ 
99 Zum Personenpfand vgl. B.KIENAST, a.a.O. (o. Anm.3), S.76f., m.w.N. in 
Anm.335 auf Belege zu Sklaven und Sklavinnen als Pfänder; s. ferner MSL I 2 iv 
45’-48’. Es versteht sich, daß Sklaven rechtlich Mobilienpfänder und keine 
Personenpfänder sind. 
100 8 am-ta-am an-ne-ta-am 9 ma-aX-ri-ša 10 la-a tu-ši-ši ib-ši 11 i-na ma-aX-ri-ka 
12 pa-ni-ša nu-wi-AR-ma 13 i-na UD.KIB.NUKI 14 ù ba-b[i]-li-im 15 la tu-na-BA-it 16 
ri-di-ši 17 i-di-in-ši, und vgl. dazu die interpretierende Übersetzung von W.H.VAN 
SOLDT, a.a.O., S.95: „Do not allow this slave-girl to live by herself. Make look her 
good (there) with you and (make sure) she does not escape in either Sippar or 
Babylon. Accompany her and sell her“. 
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AbB VI 20 nächst einen Sklaven zur Verrichtung von Arbeiten beim 
Adressaten zurückgelassen hat, nun aber plötzlich dessen verstärkte 
Bewachung und zudem seine Überstellung anordnet. Gleichfalls in 
Privatbesitz scheinen sich drei Sklaven nach AbB VII 6 zu befinden; 
der Absender bittet den Adressaten, einen Funktionär, er möge den 
Besitzer samt den Sklaven zu ihm, dem Schreiber, schicken; der 
Besitzer soll die Sklaven dann abliefern und sie zuvor nicht entfliehen 
lassen. Hier scheinen, wie so oft, persönliche Beziehungen zwischen 
Funktionären der Erledigung privater Anliegen zu dienen. Gänzlich 
unklar ist wiederum, weshalb nach einem anderen Brief ein Sklave in 
den Šamaš-Tempel gebracht werden soll.101 

Gefahr, das Eigentum an Sklaven zu verlieren, besteht im übrigen 
durchaus: Nach AbB I 54 ist eine Sklavin vom Feind geraubt worden, 
und nach AbB II 87, 10-11 ist eine dem Adressaten zu überstellende 
Sklavin eben verstorben. Die Sicherung des Eigentümers ist 
zweifellos der Grund, weshalb mit der Geleitperson einer besonders 
geeigneten Sklavin nach AbB I 51 eine Haftung auf den neunfachen 
Preis vereinbart werden soll.102 

Natürlich sind in den Briefen auch Fälle von Sklavenflucht 
belegt.103 Nach AbB IV 155 beispielsweise hat der Adressat einen 
Sklaven des Schreibers zur Flucht veranlaßt, ihn dann aber einem 
Dritten verkauft, und AbB VII 86 berichtet von der Flucht einer 
neugekauften Sklavin mit ihrem Säugling. Sie ist allerdings 
aufgegriffen und sistiert worden; nun soll sie einem Boten mitgegeben 
werden. Bemerkenswert ist ein brieflicher Hinweis, Sklavinnen von 

                                                      
101 VAN LERBERGHE/VOET Nr.70 Z.8f.: a-na sag.ìr a-na é dutu  šu-ut-bu-li „um den 
Sklaven zum Tempel des Šamaš bringen zu lassen.“ 
102 15 ù a-na sag  géme ta-na-ad-di-ni-šum 16 ru-uk-ki-si-i-šu 17 um-ma at-ti-ma 
sag  géme 18 u-ul tu-ša-ra-am-ma 19 tu-šu-ú-ma ta-na-ad-di-in „Dazu vereinbare 
mit demjenigen, welchem du die Sklavin übergeben wirst folgendermaßen: ‘Wenn du 
die Sklavin nicht dorthin führen läßt, wirst Du (ihren Wert) neunfach geben.“ 
103 S. z.B. AbB II 157 17 sag .géme ú-Xa-li-iq „Eine Sklavin habe ich entlaufen 
lassen“; III 18 13 i-na e-še-re-et bi-ri-i 14 a-na zi-ki-ir n in .d ing i r  d za . [b ]a 4 .ba 4  
15 [ sa ]g .géme ša Xa-al-[qá-at] 16 ú-ta-ru-ú „Wird man in (einem Gebiet von) 10 
Meilen auf den Befehl der nindingir des Gottes Zababa die Sklavin, die geflüchtet ist, 
zurückbringen?“; ferner AbB IV 155, 9-11, 15-22 (s.u. Anm.64); X 136, 4’ (Auftrag, 
eine Sklavin ausfindig zu machen); VII 86 (Flucht einer neugekauften Sklavin mit 
ihrem Säugling); XI 57, 8-9 (Flucht einer Sklavin); XIII 18 (Flucht einer Sklavin 
samt ihrer Töchter); XIII 26 (Flucht einer Sklavin). 
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Handwerkern könnten in den Palast entlaufen sein:104 Es scheint, als 
böten die Verhältnisse dort die Möglichkeit des Versteckens. 

Es liegt auf der Hand, daß Sklaven auch sonst nicht immer 
zuverlässig sind, und auf einen solchen Fall könnte sich die Mahnung 
in AbB I 61, Rs. 6´-7´ beziehen: „Auf PN, deinen Sklaven, sollst Du, 
mein Vater, nicht hören, sondern ...“.105 Mißtrauen und Sorge vor der 
Flucht einer Sklavin strahlt der bereits erwähnte Brief AbB XII 112 
aus.106 Die Erinnerung in AbB II 162, „ihr sollt euch den Sklavinnen 
und den Dienern (oder: Sklaven) gegenüber nicht nachlässig 
zeigen“,107 hat also zweifellos ihren Grund. Selbst von Diebstahl ist 
die Rede.108 

Wenig ist den Briefen zur Einstellung gegenüber Sklaven und zu 
deren Behandlung sowie zum Verhalten von Sklaven zu entnehmen. 
Bereits gezeigt worden ist, daß Sklaven durchaus Vertrauen genießen, 
selbst wenn im Einzelfall Vorsicht am Platz sein kann. Vom 
Vertrauen zwischen Eigentümer und Sklave zeugt auch, wenn eine 
Sklavin sogar für ihre Herrin einen Schuldhäftling hält oder einen 
Sklaven empfängt.109 Ein familiäres Empfinden dürfte die Grundlage 
des Vorwurfs in AbB XII 181 sein, weder sein Sohn noch seine 
Sklavin, sondern ein Fremder habe dem Schreiber eine bestimmte 
Nachricht übermittelt. Auf ein gutes Verhältnis wenigstens zwischen 
der Absenderin von AbB XI 60 und einem bestimmten Sklaven läßt 
ferner dieser Brief schließen: Der Sklave hatte eine Verfehlung 
begangen, dennoch bittet die Schreiberin ihren Vater, ihr den Sklaven 
zu schenken. Der in AbB XI 119 belegte Rückkauf einer im Rahmen 
einer Nachlaßteilung verkauften Sklavin durch einen der Erben läßt 
gleichfalls gute Beziehungen zwischen jenem Erben und der Sklavin 

                                                      
104 S. AbB X 57: 21 aš-šum géme.X i .a  ša um-mi-a-ni 22 šum-ma-mi iX-li-qám 23 
a-na é .ga l  i-ru-ub-ma 24 šar-ras-am lu-um-mi-id „Was die Sklavinnen der 
Handwerker betrifft, wenn eine entlaufen ist, ist sie in den Palast eingetreten. Dann 
benachrichtige den König.“ 
105 6’ ša-ap-tí PN ì r -ka 7’ a-bi la ta-ši-me-e-ma. 
106 Vgl. o. Anm.100. 
107 17 a-na a-ma-tim ù Ëu-Xa-re-e 18 la ta-gi-a. Vgl. ferner o. oder AbB VII 28, 9-
10. 
108 AbB I 30 8 ù i-na bi-it P[N š]u-ur-qá-am 9 iš-ri-iq „ferner hat sie im Haus des 
PN gestohlen“. Vgl. ferner AbB XIV 144 und dazu Text vor Anm.118. 
109 AbB III 18 5 aš-sum ni-pu-ut dumu.sa l  PN 6 ša i-na qá-át am-ti-ša 7 tu-še-
Ëú-ú „Was den Schuldhäftling der Tochter des PN betrifft, den du ihrer Sklavin 
weggenommen hast, ..“; s. ferner AbB VII 31, wonach ein Sklave einer Sklavin 
auszuhändigen ist. 
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vermuten. Für menschliche Rücksichtnahme spricht es, wenn 
Sklavinnen zusammen mit ihren Säuglingen verkauft werden,110 und 
dies dürfte einer Grundeinstellung entsprechen, welche auch § 171 
CH prägt. Hiernach erlangt eine Sklavin, die ihrem Herrn Kinder 
geboren hat, samt diesen mit dem Tode des Herrn wenigstens die 
Freiheit. 

Fragmentarische Ausführungen in AbB VI 188 darf man als – 
zweifellos zutreffende – Feststellung interpretieren, daß der Ton in 
der Familie auf die Sklavinnen abfärbt.111 AbB XIII 66 könnte 
gleichfalls in dieser Richtung zu verstehen sein: Es geht um das 
Verhalten einer Sklavin, und auch deren Herrin wird mißbilligend (?) 
erwähnt. Ungeachtet seiner Ausführlichkeit setzt der Brief aber doch 
zuviel an Kenntnis über die Beziehungen der Beteiligten voraus, als 
daß er sich auch nur einigermaßen verstehen ließe. Eine Sklaven 
gewöhnlich beizumessende, sozusagen sklaventypische 
Gedankenlosigkeit könnte die Bemerkung in AbB IX 274, 3’ 
spiegeln: „(du bist wie) eine Sklavin, die (bloß) ihre Gerste-Ration 
(auf)ißt.112 

In drei zwischen Be–lessunu und Awi–l-Adad gewechselten, recht 
umfangreichen, aber im ganzen doch nicht klaren Briefen – AbB I 27; 
28; 30 – ist anscheinend von mehreren Sklavinnen die Rede. AbB I 27 
wirft auf die Behandlung von Sklaven sowohl ein positives wie ein 
negatives Licht. Die oben schon zitierte Einleitung des Awi–l-Adad, 
ein gekaufter Sklave könne nicht so ergeben sein wie er, der 
Briefschreiber,113 darf man zweifellos dahingehend interpretieren, daß 
hausgeborene Sklaven einen besseren Ruf genießen. Entsprechende 
Wertschätzung darf man der Feststellung entnehmen, „eine Sklavin, 

                                                      
110 So bereits R.HARRIS, a.a.O. (o. Anm.6), S.33 mit Anm.37; vgl. dazu AbB VII 86 
(Kauf einer elamitischen Sklavin nebst weiblichem Säugling), ferner AbB III 15 (s. 
dazu o. S.17). Vielleicht darf man die Flucht von Sklavinnen mit ihren Kindern (vgl. 
o. Anm.103) mit entsprechendem Fehlverhalten der jeweiligen Eigentümer in 
Verbindung bringen. 
111 5’ a-šar ma-ra-tum um-ma-tim 6’ zi-ra-tim i-ta-na-pa-la 7’ i-na qá-ti a-wa-ti-ka 
a-ma-tu-ki 8’ iš-te-ne-mi-a ki-ma la be-le-si-na 9’ a-na-ku le-em-né-tim i-ta-na-pa-
la-ni-in-ni „Wo die Töchter immer wieder häßliche Dinge (ihren) Müttern antworten, 
werden deine Sklavinnen durch deine Worte vernehmen, daß ich nicht ihre Herrin 
bin; sie werden mir stets Böses antworten“. 
112 la te-pu-uš géme a-ki-la-at sú-ti-ša. 
113 Vgl. o. Text vor Anm.23. 
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die meine Mutter mir gegeben hat, verkaufe ich nicht.“114 Auf Treue 
läßt schließen, daß die Sklavin sich eingeriegelt hat, weil sie die 
Sklavin ihres Herrn sei. Awi–l-Adad hat sie daraufhin gewaltsam 
gefangen genommen, sie geprügelt, und nun soll sie angekettet 
werden, um sie an der Flucht zu hindern.115  

Mehrere Briefe betreffen die teilweise „verschärfte“ Vernehmung 
von Sklaven. Prügel erhält eine Sklavin nach AbB I 18, um sie zu 
einer Aussage zu zwingen; der Eigentümer beschwert sich allerdings, 
weil dies ohne sein Einverständnis geschehen sei.116 Lediglich zwecks 
einer Untersuchung überstellt werden sollen eine Sklavin und deren 
Ehemann nach AbB XIV 14117 Über die Vernehmung von Sklaven 
berichten ferner AbB VI 219 und XIV 144. Nach AbB VI 219, 16-21 
scheint die Einvernahme einer Sklavin wegen eines Gerstediebstahls 
gut verlaufen zu sein, und der Schreiber regt an, der Adressat möge 
weitere Sklavinnen „deiner Würde gemäß“ (Z. 29: ki-ma ra-bu-ti-ka) 
vernehmen. AbB XIV 144 hingegen schildert einen ganzen 
Kriminalfall: Wiederum geht es um einen Getreidediebstahl. Ein 

                                                      
114 11 géme um-mi [i]d-di-na-aš-ši ú-ul a-n[a]-a[d-d]i-iš-si. Zum Verkauf von 
Sklaven aus Familienbesitz vgl. o. Text bei Anm.23. 
115 12 a-di wa-aš-ba-[k]u i-na ru-ug-bi iš7-[ta-s]i-ma 13 wa-ar-ka-nu-ma ki-ma at-lu-
ki iš-mu-ú 14 ur-dam-ma ú a-na-ku at-ta-aX-la-al-ma 15 u4 5 .kam é i-di-il-ma ú-ul 
ip-te 16 PN aË-ba-at-ma 17 Xa-ab-ta-ku ìs-si um-ma ši-[ma] 18 g [é ]me  ša be-el-šu-
nu a-na-k[u x] 19 be-el-ti i-qí-ša-an-ni [x] 20 ú-Xa-ap-pí-ši-ma it-tu-ru 21 na-aX-ra-
rum wa-ar-ki-ia [i]l-l[i]-ku 22 a-du-uk-šu-nu-ti-ma it-tu-tu 23 a-nu-um-ma PN2 24 
uš-ta-ri-a-ki-iš-ši ma-aš-ka-na 25 ša 5  ma-na  i-di-ši-ma ki-le-e-ši 26 géme uz-na-ša 
an-ni-i[š]-ma 27 i-Xa-al-li-iq-kí ma-aš-ka-nu 28 li-ba-at-ti-iq-ši „(Was die PN 
betrifft, ...) Solange ich zuhause war, schrie sie fortwährend im Dachzimmer, aber 
nachher, als sie mich fortgehen hörte, ist sie hinabgestiegen. Da  bin ich 
herumgeschlichen, jedoch fünf Tage lang verriegelte sie das Haus und öffnete nicht. 
Die PN habe ich zu fassen bekommen und mit Gewalt bemeistert. Sie schrie: ‘Die 
Sklavin des PN2 bin ich. Meine Herrin hat mich (ihm) geschenkt!’ Ich habe sie 
durchgeprügelt und mich davongemacht. Hilfe ist hinter mir (her)gekommen, aber 
ich habe sie geschlagen, und sie haben daraufhin kehrtgemacht. Nunmehr lasse ich 
die PN zu dir führen. Eine Kette von fünf Minen leg ihr an, und schließe sie ein. Der 
Sinn der Sklavin (steht) hierher, sie wird dir entfliehen (wollen); die Kette soll sie 
daran hindern.“ 
116 20 šum-ma sag  géme i-na é  a-gi-ri-ša 21 uq-ta-al-la-al 22 ba-lum-ma-a be-li-
ša x x x x 23 Xa-aô-ôa-am i-na mu-uX-Xi-ša i-na-ad-di 24 ù ú-ša-aq-ba-a-ši „Wenn 
eine Sklavin im Haus ihres Mieters verleumdet wird, (darf dann) ohne (Wissen) ihres 
Herrn --- sie mit dem Stock prügeln?“ 
117 6 aš-šum géme ša ta-aš-pu-ra-am 7 géme ù mu-us-sà 8 a-na PN1 9 ù šeš ša 
PN2  [a]p-ta-qì-is-sú-nu-ši-im „hinsichtlich der Sklavin, deretwegen Du mir 
geschrieben hast, diese Sklavin und ihren Ehemann habe ich dem PN1 und dem 
Bruder des PN2 anvertraut“. 
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Sklave ist in einem Haus ergriffen worden und nennt bei seiner 
Befragung einen Freien als Mittäter. Das Gewicht der Aussage eines 
Sklaven gegen einen Freien wird freilich infrage gestellt.118 

In AbB I 30 ist sogar die Rede davon, daß eine Sklavin nicht 
(offenbar gewaltsam) sterben soll, doch bleiben alle Hintergründe 
ungewiß.119 Nach AbB XI 27 soll jemand gesandt werden, damit die 
Sklaven nicht sterben. Ebenfalls nicht sterben soll eine Sklavin nach 
AbB XII 1, 18. Da der Brief mit einer Streitigkeit zusammenhängt, 
drängt sich der Gedanke auf, daß die Sklavin sich in Schuldhaft 
befindet, und der Absender lediglich mit dramatischen Worten auf 
ihre Freilassung hinwirken will. 

Einige Briefe lassen erkennen, daß Sklaven unter Umständen von 
verschiedenen Verwaltungsstellen festgesetzt werden. Bereits oben ist 
erwähnt worden, daß AbB I 115 eine entsprechende Interpretation 
nahelegt. Der eindeutig an einen Funktionär gerichtete AbB I 129 
schildert einen entsprechenden Sachverhalt; der adressierte 
Funktionär wird aufgefordert, einen Sistierten freizulassen, weil es 
sich eindeutig um den Sklaven einer Šamaš-Stiftsdame handle. Daraus 
ist zu entnehmen, daß wohl nicht der Sklavenstatus der Anlaß 
gewesen war, den Sklaven zu sistieren. Unbekannt bleibt auch, 
weswegen nach AbB V 213, 17-18 ein Sklave drei Jahre lang im 
Gefängnis (é a-si-ri) festgehalten worden ist; ein Zusammenhang mit 
dem dort beschriebenen Rechtsstreit läßt sich nicht herauslesen. Nach 
AbB VI 48 kann ein Sklave, hier eine Sklavin, durch einen „Soldaten“ 
(Z.5: aga.uš) auch in einem Privathaus eingesperrt werden, 
woraufhin der Eigentümer im Falle der Flucht des Sklaven haftet. 

                                                      
118 Nicht nachvollziehbar sind mir die Bemerkungen von Wilcke zu diesem Text.: 
Mit der Übersetzung „Der Herr ist ein ‘Sklave’ des Šamaš-Tempels …“ scheint er 
Z.24-34 auf einen Freien zu beziehen; für die Verwendung des Begriffs „Sklave“ 
zum Ausdruck der Unterwürfigkeit in der oben (s. Text nach Anm.13) bereits 
erwähnten Weise scheint hier kein Anlaß vorzuliegen, und für die Annahme, auch 
hinsichtlich der (soeben referierten) Z.1-24 gälte die Sympathie des Schreibers dem 
Angeschuldigten, ist gleichfalls kein Anhaltspunkt erkennbar  (s. C.WILCKE, Diebe, 
Räuber, Mörder, in: Außenseiter und Randgruppen. Beiträge zu einer 
Sozialgeschichte des alten Orients, hrsgg. von V.HAAS, S.55-78, 77, [S.66 mit 77f., 
Anm.111f., unter TCL 18, 90]). 
119 27 ù i-na ki-ša-ad sag  géme  ša-ka-ši-šu 28 tú [g]  ba r . s i  iË-ba-tu sag géme [--
-] 29 tu-ra-am-[m]a sag  géme li-ta-la-ak 30 sag  géme la i-ma-at „.. und man 
dann am Hals der Sklavin dreimal das Halstuch faßt (und) die Sklavin [tötet], komm 
zurück und die Sklavin soll fortgebracht werden. Die Sklavin soll nicht sterben!“ 
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Nach einer Bemerkung in sonst zerstörtem Zusammenhang befindet 
sich nach AbB VII 108, Rs. 1’-2’ ein Sklave, auf den sein Verkäufer 
nach 15 Jahren Ansprüche erhebt, irgendwo in Sippar in Gewahrsam, 
und entsprechendes gilt für AbB VIII 71.120 Auch nach AbB XI 60, 7-
30 dürfte es sich um private Haft handeln (Z.11: ina Ëí-bi-ti-im). Der 
Sklave hat eine Verfehlung begangen, und die Schreiberin bittet ihren 
Vater, ihr den Sklaven zu schenken. Das Aufgreifen entflohener 
Sklaven und Tiere durch bestimmte Funktionäre belegt ferner § 50 CE 
(in Verbindung mit Hehlerei im Amt). 

Den Einsatz von Sklaven in einer gefahrvollen Situation scheint 
ein Brief des Königs Samsuditana zu belegen. In AbB 6,17 ordnet er 
die Überstellung von Subaräern, die irgendwelchen Hirten unterstellt 
sind, nach Babylon an. „Wahrscheinlich handelt es sich auch in 
diesem Fall um Sklaven, die als Viehhirten arbeiten mußten. 
Aufgrund des großen Risikos, sich in unruhigen Zeiten auf den 
ländlichen Weiden aufzuhalten, wurden dafür eventuell vermehrt 
Sklaven eingesetzt.“121 

3.4 Die einschlägigen Regelungen des CE und des CH sowie die 
diesbezüglichen Rechtsurkunden und Briefe zeigen durch ihre Zahl 
wie anhand einer Reihe typischer Fallagen, daß Sklaven im 
altbabylonischen Leben durchaus alltäglich sind. Die mannigfachen 
und detaillierten Regelungen der keilschriftlichen Rechtssammlung 
täuschen allerdings auf den ersten Blick eine größere Bedeutung der 
Sklaverei vor, als ihr eigentlich zukommt. Gemessen an der 
Gesamtzahl altbabylonischer Urkunden ist die Zahl der Sklaven 
betreffenden Texte nicht hoch, und die Sklavenzahl ist im Verhältnis 
zur freien Bevölkerung offensichtlich nicht bedeutend gewesen. Diese 
Feststellung nimmt frühere Erkenntnisse auf und ist von R. Harris 
anhand des aus Sippar stammenden Urkundenmaterials getroffen 
worden.122 Das in Kisurra ergrabene Konvolut von 215 Texten123 
bestätigt sie. Auch nach diesem spielen Sklaven und Hörige im 
altbabylonischen Alltag keine bedeutende Rolle: Zwei Urkunden – 

                                                      
120 Vgl. dazu ferner u. Anm.130. 
121 R.PIENTKA, Die spätaltbabylonische Zeit: AbiešuX bis Samsuditana; Quellen, 
Jahresdaten, Geschichte, Münster 1998, Bd. I, S.264. 
122 S. R.HARRIS, a.a.O. (o. Anm.6), S.332 mit näheren Ausführungen im folgenden, 
und entsprechend H.NEUMANN, a.a.O. (o. Anm.6). 
123 S. B.KIENAST, a.a.O. (o. Anm.3), passim. 
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Nr. 85 und 86, ferner vielleicht Nr. 87 – belegen Sklavenkäufe, und 
Nr. 86 einen Sklaventausch sowie die Verwaltungsurkunde Nr. 
104:25 die Miete einer Sklavin. Die Wirtschaftsurkunde Nr. 109:1 
(Zahl abgebrochen); 11; 13 führt dreimal jeweils 100 Stück Vieh 
sowie eine Sklavin (géme) auf. Vier der 31 Briefe erwähnen Sklaven: 
Nach Nr. 149:4-6 sollen ein Sklave (wardum) und ein 
Rechnungsbeamter abgestellt werden, um Weizen zu liefern. In Nr. 
153 wird der Adressat gebeten, eine bei einem Dritten befindliche 
Sklavin (amtum) zum Schreiber des Briefs zu schicken. Nach Nr. 156, 
29-39 soll die Sklavin (amtum) eines Dritten freigelassen werden; 
vermutlich war sie in Schuldhaft genommen worden. Mit Nr. 164 
bittet der Absender um die Überlassung eines Kochs; bei diesem 
handelt es sich den Umständen nach um einen Sklaven, ohne daß er 
als solcher bezeichnet wäre. In einem Vertrag – Nr. 88 – nehmen ein 
Mann und sein Sohn Dienst bei einem anderen, und dieser erhält für 
den Fall der Arbeitsverweigerung das Recht, die beiden zu verkaufen. 

Details zu Stellung und Zahl der Sklaven im Alltagsleben lassen 
sich gleichfalls nur begrenzt gewinnen. Zum einen fehlt es 
weitgehend an zweckdienlichen, zusammenhängenden 
Urkundengruppen, welche den familiären Alltag spiegelten. Zum 
andern gestatten die terminologischen Unsicherheiten sowie Zustand 
und Umfang des überlieferten Materials keine quantifizierenden 
Feststellungen: Ein Anteil von rund 7% an Briefen, welche Sklaven 
mit einiger Gewißheit erwähnen, entspricht der erwähnten begrenzten 
Bedeutung der Sklaverei im altbabylonischen Alltag durchaus. 
Sklaven gehören ganz unauffällig zu diesem Alltag. Nur mit einer 
solchen „Alltäglichkeit“ läßt sich nämlich der Hinweis des Schreibers 
in AbB XIV 145 verbinden, ein bestimmter, mit einem Kriminalfall in 
Verbindung gebrachter Sklave sei, so lange er in der Stadt lebe, nie 
auffällig geworden. Auch für die altbabylonische Epoche spielen 
Sklaven demnach eine vielerorts zu beobachtende Rolle: Eigentlich 
rechtlos, sind sie ob ihrer im privaten Bereich geringen Zahl letztlich 
doch Familienmitglieder. 

In den Bereichen des Palastes, der Tempel und der öffentlichen 
Arbeiten spielen die Sklaven quantitativ eine andere Rolle. Der 
letztere betreffende AbB XI 186 erwähnt u.a. 180 Sklaven und 24 
Ochsentreiber und zeigt, daß in diesem Bereich mit ganz anderen 
Zahlen zu rechnen ist; es ist unschwer vorstellbar, daß hier vor allem 
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Kriegsgefangene eingesetzt werden. Die „Sklavinnen“ bzw. „Sklaven 
des Palastes“ erwähnenden Briefe gestatten keinerlei Blick hinter die 
Palastmauern sowie auf Zahl und Lebensumstände der dort lebenden 
Sklaven.124 Von Tempel-Sklaven ist nicht weiter die Rede;125 die in 
Verbindung mit Šamaš-Stiftsdamen genannten Sklaven sind deren 
Privateigentum.126 Erkenntnisse zu diesen Aspekten sind aus dem 
Briefmaterial nicht zu erwarten. 

Im familiären Bereich überwiegen offenbar die Sklavinnen die 
Sklaven. Die Briefe bestätigen die von R. Harris festgestellte Relation 
von 2:1 ebenso wie deren Feststellung, daß dieses Zahlenverhältnis 
den Bedarf und das Interesse an Sklavinnen als Mitglieder kleiner 
Haushaltungen spiegle.127 Zum Wert von Sklaven und Sklavinnen 
erlauben die Briefe keine allgemeinen Aussagen. Es finden sich zwar 
mehrfach Preisangaben, aber es fehlt an hinreichenden Details, um 
Maßstäbe für Wertvorstellungen zu ermitteln.128 

4. Sowohl Schuldknechtschaft wie Schuldhaft bedeuten für die 
Betroffenen zweifellos Abhängigkeit. Schuldhäftlinge sind jedoch 
weder Sklaven noch Hörige; sie werden als Repressalie genommen 

                                                      
124 Vgl. dazu noch o. Anm.104 nebst Text. – Illustrativ, allerdings vor allem zu 
Sklaven im öffentlichen Bereich des 3. Jahrt. v. Chr. I.J.GELB, Quantitative Evolution 
of Slavery and Serfdom, in: Kramer Anniversary Volume: Cuneiform Studies in 
Honor of Samuel Noah Kramer, ed. by B.L.EICHLER e.a., Kevelaer/Neukirchen-
Vluyn 1976, S.195-207 (S.200-201 kurz zur altbabylonischen Epoche). 
125 Zu den Sklaven in den Tempeln bemerkt R.HARRIS, a.a.O. (o. Anm.6), S.167, 
zweifellos habe es große Schenkungen gegeben, aber nur zwei seien für Sippar 
belegt. Vgl. hier noch AbB VII 115 mit dem Auftrag, einen Müller für den Marduk-
Tempel zu kaufen, sowie die Stiftung eines Sklaven an Šamaš nach H.R. 107 (s.o. 
Anm.44 nebst Text). H.R. 107 läßt daran denken, der Müller werde gleichfalls 
stiftungshalber gekauft: G.BOYER, a.a.O. (o. Anm.3), S.26, weist darauf hin, der 
Stifter in H.R. 107 könne die Stiftung an Šamaš nur über eine Mittelsperson bewirkt 
haben, da er selbst kein Einwohner von Larsa sei. Briefwechsel im Zusammenhang 
mit einer Stiftung wäre demnach – erwartungsgemäß – nichts Ungewöhnliches. 
126 AbB I 115; 129; VII 88, 8. 
127 S. R.HARRIS, a.a.O. (o. Anm.6), S.333. – G.KALLA, a.a.O. (o. Anm.45), weist 
zwar darauf hin, daß (von Nippur abgesehen) etwa 1/3 der altbabylonischen 
Erbteilungsurkunden Sklaven erwähnen, und zwar zumeist 1-4, in Einzelfällen auch 
mehr. Das ist nur scheinbar ein Widerspruch, darf man Belege zu Erbteilungen doch 
nur dort erwarten, wo entsprechende Familien- und die Vermögensverhältnisse eine 
Urkundenerrichtung nahelegen. 
128 Zu Sklavenpreisen s. H.FARBER, A Price and Wage Study  for Nothern Babylonia 
during the Old Babylonian Period, in: JESHO 21 (1978), S.37-47 (S.36f., Table 4; 
Graph 12; S.41-43). 
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und tragen also zum Aspekt „Sklaverei und Hörigkeit“ streng 
genommen nichts bei. Es gibt aber enge Berührungspunkte: Zum 
einen darf man unterstellen, daß sich die Behandlung von 
Schuldhäftlingen im Alltag nicht von der der Schuldknechte und der 
Sklaven unterschieden hat. Zum anderen werden neben 
Familienmitgliedern des Schuldners auch (im Regelfall weibliche) 
Sklaven als Schuldhäftlinge weggeführt. Beides betrifft aber lediglich 
Aspekte des Themas, ohne daß man deshalb Schuldhäftlinge unter die 
Begriffe „Sklaverei“ oder „Hörigkeit“ subsumieren dürfte. 

Rechtlich ist der Unterschied zwischen Schuldknechtschaft und 
Schuldhaft eindeutig: Schuldknechtschaft ist unmittelbar auf 
Erfüllung gerichtet, während die Schuldhaft eine Repressalie ist, 
mittels der die Erfüllung erreicht werden soll. Dieser Unterschied ist 
auch im CH terminologisch und sachlich gegenwärtig, denn es wird 
begrifflich zwischen „Schuldknechtschaft“ (kišša–tum) und „in 
Schuldhaft führen“ (nepûm) unterschieden. Schuldhaft dürfte auch 
vorliegen, wenn Ehefrau, Kinder und Sklavinnen inhaftiert werden 
(AbB XIV 128). 

„In Schuldhaft führen“ ist ein Akt der in den altbabylonischen 
Briefen vielfach belegten Selbsthilfe.129 Im CH finden sich zur 
Selbsthilfe vier Regelungen. Die §§ 113-4 sanktionieren die 
Vollstreckung in Getreidevorräte bei Bestehen bzw. bei Nichtbestehen 
einer Forderung. Die §§ 115-6 regeln die Rechtsfolgen, wenn ein 
Schuldhäftling im Hause des Vollstreckenden stirbt: Ein natürlicher 
Tod bleibt folgenlos; gewaltsam herbeigeführter Tod ist sanktioniert. 
Neben freien Personen werden auch Sklaven als Schuldhäftlinge 
festgesetzt.130 Die Sklaveneigenschaft spielt dabei keine eigenständige 
Rolle: Die Sklaven sind eben Teil des Schuldner-Haushalts und 

                                                      
129 Vgl. dazu J.HENGSTL, Zur „zivilrechtlichen“ Exekution in altbabylonischer Zeit, 
in: XLVème Session de la Société Internationale «Fernand de Visscher» pour 
l'Histoire des Droits de l'Antiquité. Questions de responsabilité, Miskolc 1993, 
S.151-165. 
130 S. z.B. AbB VII 65; X 5; s. ferner o. Anm. 94. An Pression läßt ferner die 
Nachricht in AbB IX 185, 12-15 denken, ein Sklave, mehrere Sklavinnen, Rinder und 
Esel befänden sich in der Hand eines Verwalters (abarakkum). Da von irgendwelchen 
Zahlungen oder Verpflichtungen nicht die Rede ist, dürfte es sich nicht um 
Sicherheiten handeln. Auch die Sklavinnen betreffende Freilassungsanweisung AbB 
IX 265 läßt am ehesten an Schuldhäftlinge denken, ebenso AbB XI 130. 
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werden allein deshalb weggeführt – wie andere Familienmitglieder 
auch. 

Die drei im CH sich anschließenden Regelungen betreffen Fälle 
von Schuldknechtschaft.131 § 117 sieht vor, daß wegen einer Schuld 
verkaufte oder in Knechtschaft gegebene Familienmitglieder drei 
Jahre zu dienen haben und im vierten Jahr freizulassen sind; § 118 
stellt klar, daß der Anspruch auf Auslösung eines in 
Schuldknechtschaft gegebenen Sklaven nach Verstreichen des 
Auslösungstermins erloschen ist; § 119 CH konstatiert ein 
Rückkaufsrecht an einer Sklavin, welche ihrem Eigentümer Kinder 
geboren hatte. Der Verkauf in die Schuldknechtschaft ist daneben für 
die altbabylonische Epoche in entsprechenden Rechtsurkunden 
belegt.132 Das darin erkennbare Gewohnheitsrecht reflektiert folgende 
Grundzüge:133 Ungeachtet seiner Verschuldung und der hierdurch 
herbeigeführten Unfreiheit wirkt die soziale Einbindung des 
Schuldners und der Mitglieder seiner Familie fort – keiner von ihnen 
bleibt permanent Sklave oder wird in die Fremde verkauft, sondern 
mit dem Fristablauf erlangt jeder seine volle Freiheit wieder. §§ 118 f. 
CH spiegeln in diesem Zusammenhang eine besondere Stellung der 
Haussklaven: Sklaven sind in antiken Gesellschaften gewöhnlich 
angekaufte Ausländer oder Kriegsgefangene, an deren Geschick 
grundsätzlich niemand gelegen sein muß. Anders ist es um 
Haussklaven bestellt. Sie sind, wie auch anhand der Briefe gezeigt 
worden ist, in den überschaubaren Haushalten faktisch 
Familienmitglieder und werden dem entsprechend auch als 
Schuldhäftlinge genommen. Unter diesen Umständen ist es der 
Klarheit wegen durchaus erwähnenswert, daß die Rückforderung 
eines schuldenhalber verkauften Sklaven nach Verstreichen des 
Auslösungstermins ausgeschlossen ist, während die Sklavin, „welche 

                                                      
131 Vgl. dazu G.R.DRIVER / J.C.MILES, a.a.O. (o. Anm.*), Bd.2, S.208-221, sowie 
E.BOUZON, Einige Bemerkungen zum KH § 117 und zur Schuldknechtschaft im Alten 
Israel, in: Studi sul Vicino Oriente Antico dedicati alla memoria di Luigi Cagni, a 
cura di S.Graziani, Napoli 2000, S.47-69 (48-58); G.C.CHIRICO, Dept Slavery in 
Israel and the Ancient Near East, Sheffield 1993; F.R.KRAUS, Königliche 
Verfügungen in altbabylonischer Zeit, Leiden 1984, S.264-278. 
132 S. z.B. R.WESTBROOK, a.a.O. (o. Anm.6), 4.4.3.1; allgemein zum Selbstverkauf 
I.MENDELSON, a.a.O. (o. Anm.6), S.14-19. 
133 Anschaulich dazu G.R.DRIVER / J.C.MILES, a.a.O. (o. Anm.*), S.208-221. Vgl. 
ferner R.WESTBROOK, a.a.O. (o. Anm. 6), 7.4; 7.5. 
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ihrem Eigentümer Kinder geboren hatte“ weiterhin ausgelöst werden 
kann.134 Hinsichtlich des die Knechtschaft begründenden Rechtsakts 
scheint es übrigens keinerlei Differenzierung gegeben zu haben: Aus 
heutiger Sicht kann die Macht des Gläubigers über den Schuldner 
oder dessen Familienmitglieder durch (Selbst-)Verkauf, (Selbst-) 
Verpfändung oder vollstreckenden Zugriff begründet werden.135 
Obgleich entsprechende Akte in den altbabylonischen Quellen belegt 
sind, ist eine Unterschied in den Folgen nicht ersichtlich. 

Der in den §§ 117-119 CH und in den Rechtsurkunden 
erkennbaren Rolle der Schuldknechtschaft im altbabylonischen 
Alltag136 entspricht es, daß auch die altbabylonischen Briefe Fälle der 
Schuldknechtschaft von Sklaven belegen. Laut H.E. 122 hatte der 
Gläubiger des Bruders des Briefschreibers sich wegen der Auslösung 
einer Sklavin an den Briefschreiber gewendet. Nach der Zahlung der 
Lösesumme war die Sklavin gestorben, und die Rückerstattung der 
Summe wird nun verweigert. Die näheren Umstände bleiben 
unklar.137 AbB VIII 100 dürfte ebenfalls die Schuldknechtschaft einer 
Sklavin belegen. Betroffene ist die Schreiberin selbst, und sie 
beschreibt ihre Lage ebenso anschaulich wie anklagend: Sie ist wegen 
10 Sekel Silber in Schuldknechtschaft gegeben worden, muß unter 
mißlichen Umständen die Gläubigerfamilie bedienen und bittet, ihr 
unbedingt 2 Sekel Silber zu senden, damit sie diese zum Nutzen ihrer 
Eigentümerfamilie verwenden kann.138 Der Vergleich des Wortlauts 

                                                      
134 Vgl. dazu noch o. Anm.20. 
135 Vgl. dazu R.HAASE, Einführung in das Studium der keilschriftlichen 
Rechtsquellen, Wiesbaden 1965, S.52-54; P.KOSCHAKER, HG VI, S.86f. 
136 S.o. Anm.131. 
137 S. G.BOYER, a.a.O. (o. Anm.3), S.64-67; Z.9-17, 20-1: s a g géme  ša PN --- 10 --- 
 i-na Xi-iš-ša-tim il-li-ki  PN2 dam.gar  il-li-kam-ma um-ma-šu-ma  s a g géme-ka  
ša i-na Xi-iš-ša-tim il-li-ki 15 ša i-na Xi-iš-ša-tim il-li-ki  5 gín  kú .babbar  id-nam-
ma  s a g géme lu-pa-di-ra-ak-kum  ---  --- 20 s a g géme  a-[šar] il-li-ku-ma a-na si-
bi-ti-ša  im-tu-ut „eine Sklavin des PN --- in Schuldknechtschaft, ist weggegangen; 
der Kaufmann PN2 ist gekommen und hat ihm gesagt: ‘(Bezüglich) Deiner Sklavin 
gieb 5 Seqel Silber, wofür ich Deine Sklavin frei machen werde.“ --- Die Sklavin, 
wohin sie gegangen ist, in ihrer Gefangenschaft ist sie gestorben.“ 
138 1 a-na PN 2 qí-bi-ma 3 um-ma Ëú-Xa-ar-tum-ma 4 iš-tu u4-mi-im 5 ša ta-di-a-
ni-ma 6 t[a]-al-li-ku 7 a-na 10 g ín  kú .babbar  bi-it dam-gàr-im 8 e-pu-uš 9 BA-
(l. ku-)ú/úË-Ëum ù up-lum 10 i-ka-la-an-ni 11 ki-iš-ša-[a]t 12 dam.gàr -ri x x ma-aX-
ri-šu 13 i-bé-la-an-ni 14 aš-šum-i-ka a-na kù .babbar  na-ad-na-ku 15 ú ša bi-it-ka 
16 i-pa-qí-du-ú 17 um-ma-ka im-tu-ut 18 šum-ma i-na ki-tim 19 a-Xu ù be-li at-ta 20 
2 g ín  ku .babbar  šu-bi-lam-ma 21 a-[n]a dam.gàr -ri-ia 22 [l]u-ud-di-in-ma 23 
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dieser beiden Briefe und von §§ 118 f. CH mit Rechtsurkunden, 
welche den (Selbst-)Verkauf freier Personen belegen, läßt vermuten, 
die Schuldknechtschaft von Sklaven sei eher durch formlose Hingabe 
als durch förmlichen Verkauf begründet worden. Weitergehende 
Rückschlüsse auf das Rechtsinstitut der Schuldknechtschaft gestatten 
die Briefe nicht. In diesem Zusammenhang ist noch darauf 
hinzuweisen, daß ARN 105:11 die Zinsantichrese durch eine Sklavin 
belegt.139 

 
5. Vom juristischen Standpunkt aus betrachtet bieten die 

altbabylonischen Briefe kein besonders ergiebiges Bild. Sie belegen 
mannigfache Aspekte aus dem Sklavenleben sowie Sklaven 
betreffende Rechtsgeschäfte und Auseinandersetzungen. In dieser 
Beziehung entsprechen sie mehr oder minder dem Zeugnis der 
einschlägigen Vertrags- und Prozeßurkunden. Dem gegenüber regeln 
CE und CH solche Sachverhalte mit den Vorschriften zur 
Sklavenflucht und zum Sklavenkauf kaum und vor allem nicht in 
vergleichbarer Weise. Die Vorschriften des CH zu Schuldhaft und 
Schuldknechtschaft sind mit Ausnahme der §§ 118 und 119 CH kein 
spezifisches Sklavenrecht. Auch eine Reihe der den Rechtsurkunden 
und den in MSL I belegten Vertragsklauseln zu entnehmenden, 
Sklaven betreffenden Sachverhalte finden – wenigstens bislang oder 
nicht sicher – in den Briefen keine Entsprechung. Beispiele hierfür 
sind Sklaven als Bestandteil des Heiratsguts, die Freilassung unter 
Auferlegung von Unterhaltspflichten oder die Haftung für Krankheit 
beim Sklavenkauf. 

Die in den Briefen bezeugten Sachverhalte ergänzen also das Bild, 
welches CE und CH vom Sklavenwesen geben. Die Masse der 
Regelungen, welche in den beiden Rechtssammlungen Sklaven 

                                                                                                                  
bi-it-ka la i-Xa-li-iq 24 ù a-Xu-ka la i-Xa-li-qú 25 lu-up-qí-sú-nu-ti „Zu PN sprich, 
also (sagt) das Mädchen: Seit dem Tag, an dem du mich preisgegeben hast und 
weggegangen bist, als Gegenleistung für (geschuldete) 10 Sekel Silber bediene ich 
die Gläubigerfamilie. Kälte und Läuse verzehrt (sic!) mich. Es ist Schuldhaft, mein 
Gläubiger hält mich bei sich gefangen. Ich bin deinetwegen verkauft worden, und 
wer dein Haus betreuen sollte, (d.h.) deine Mutter, ist (eben) gestorben. Wenn Du 
wirklich mein Bruder und Herr bist, schicke mir zwei Sekel Silber, daß ich sie 
meinem Gläubiger geben kann (und daß) dein Haus nicht verlorengeht und deine 
Brüder fortgehen. Ich will sie betreuen.“ Vgl. dazu F.R.KRAUS, a.a.O. (o. Anm.131), 
S.268f. 
139 S. dazu B.KIENAST, a.a.O. (o. Anm.3), S.81. 
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betreffen, findet in den Briefen keine Entsprechung. Das bedeutet 
nicht, daß die Rechtssammlungen insoweit lebensfern wären. Die 
unter anderem die Folgen sexueller Beziehungen zwischen Sklaven 
und Freien und Schäden an Sklaven betreffenden Vorschriften 
enthalten gleichfalls alltägliche Rechtsmaterien. Diese haben aber 
keinen Anlaß geboten, sie in den Briefen zu erwähnen. In einem 
Punkt freilich gestatten die Briefe eine den CH korrigierende Aussage 
zum Rechtsalltag: Die strengen Rechtsfolgen des CH lassen sich in 
den Briefen nicht aufspüren. 
 


